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Schiff ahoi !
Am Osterwochenende ist die Flotte der Schifffahrtsgesellschaft Untersee und 

Rhein in die neue Saison gestartet, ab nächster Woche verkehren die Schiffe 

wieder täglich. Dafür, dass die Passagiere aus nah und fern ihren Rheinausflug 

in vollen Zügen geniessen können, sorgt das rund zwanzigköpfige Schiffsteam. 

Mit an Bord sind pro Schiff mindestens ein Matrose, ein Maschinist, ein Kassier 

und ein Schiffsführer. Damit diese ihre anspruchsvollen Aufgaben erfüllen 

können, benötigen sie sehr viel Erfahrung. Seite 3

29 Schaffhauser Bier-

brauer schneiden gut ab an 

der Blinddegustation. Die 

«schaffhauser az» testete mit.

15 Regisseurin und 

Drehbuchautorin Gabriele  

Caduff über ihr Theater-Pro-

jekt «Wie einst Oliver Twist».

8 Zeitweise überlastete 

Mütter können auf die 

tatkräftige Hilfe der Schaff-

hauser Leih-Omas zählen. 

ausgang.sh  
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2 Die Zweite

Die Schaffhauser Regierung und die Wirt-
schaftsförderung wollen zweierlei. Sie wollen 
mehr gute Steuerzahler, und sie wollen gleich-
zeitig, dass unser Kanton ein kleines Paradies 
bleibt, wie das die gleichnamige, gross angeleg-
te Werbekampagne verspricht. Nun heisst aber 
«mehr gute Steuerzahler» auch mehr Wohn-
raum, und zwar, daran ist nicht zu zweifeln, 
Wohnraum, der vorwiegend neu erstellt wer-
den muss. Und zwar irgendwo in unserem klei-
nen Paradies. Wodurch dieses aber abgewertet 
wird: Was haben Wohnhäuser in einem Para-
dies zu suchen?

Ein klarer Widerspruch, ist man versucht zu 
sagen. Nein, meint Wirtschaftsförderer Tho-
mas Holenstein; nicht, wenn wir das Problem 
geschickt angehen. Er selber lehnt eine Ausdeh-
nung der Einfamilienhäuser-Zonen ab und sieht 
andere, sinnvollere Möglichkeiten, ans Ziel zu 
kommen: Verdichtetes Bauen, wobei auch mode-
rate Hochhäuser möglich sein sollten, das Nut-
zen bisher brachliegender Gebäude und Gelän-
de. Dass neue Bauzonen nicht a priori tabu sein 
sollten, gehört mit zu den Überlegungen.

Eine Art Spagat also. Nun, vorerst einmal: Es 
gibt, mindestens im Gebiet Schaffhausen und 
Neuhausen, einige Projekte, die durchaus viel-
versprechend sind. Zum Beispiel die Überbau-

ung des Bleiche-Areals hinter dem Bahnhof, wo 
neben Büros und Geschäften auch Wohnun-
gen entstehen sollen, die gehobenen Ansprü-
chen genügen. Allerdings: Mit dem Bau wurde 
noch nicht begonnen. Die allfälligen Investoren 
zögern noch – obwohl man sich einig ist, dass 
die Lage (Altstadt, Bahnhof) besser kaum sein 
könnte. Auch die Stahlgiesserei hat ein ähnli-
ches Potenzial, auch hier hört man kaum Kon-
kretes. 

Oder dann, Vorschlag Holenstein: Man 
könnte doch das Charlottenfels-Areal zwischen 
Schaffhausen und Neuhausen überbauen, drei 
Hektaren Land, die mehr oder weniger brach lie-
gen. Die gleichzeitig aber auch einen grünen Er-
holungsraum in Stadtnähe bilden. Der, einmal 
überbaut, seinen Charme verlieren würde.

Sicher, die Idee vom «behutsamen Bauen» ist 
bedenkenswert. Die Frage ist nur, ob dies auch 
realisierbar ist. Denn, daran lassen die Exper-
ten keine Zweifel, die Zeit drängt: Es gilt, die 
verhängnisvolle «Negativspirale» aufzuhalten, 
der aktuellen Überalterung etwas entgegenzu-
setzen. So gesehen, scheint der Ansatz der Wirt-
schaftsförderung sinnvoll.

Nehmen wir mal an, das Ziel, bis in 15 Jah-
ren 5'000 neue Kantonsbewohnerinnen und -be-
wohner zu haben, kann erreicht werden. Wie 
geht es dann weiter? Dürfen wir dann stagnie-
ren? Oder muss das Wachstum noch weiterge-
hen, damit wir weiterhin auf der angestrebten 
Wohlstandsschiene weiterfahren können? Und 
wenn es weitergeht, in welcher Art und Weise ge-
nau? Wenn die oben angeführten Alternativen 
ausgereizt sind, kommt dann nicht doch unwei-
gerlich der Angriff auf die grüne Wiese? Aufge-
schoben ist, leider, nicht aufgehoben.

Gefährliche Wachstumsschwäche
Kanton: Wirtschaftsförderung fordert mehr Wohnraum . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  7

Die Demokratisierung der Macht
Kanton: Die Schaffhauser SP zum neuen Parteiprogramm . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 10

«Konkurrenz ist absurd»
Stadt: Nationalratspräsidentin Pascale Bruderer sprach in Schaffhausen . . . . . . . . . . .  28

Rubriken
Notizen: Karl Huss über den gläsernen Menschen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  31
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Wachstum in Grenzen

René Uhlmann 
zur Forderung nach 
mehr Wohnraum 
(vgl. Seite 7)
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Die Schifffahrtsgesellschaft Untersee und Rhein ist für die neue Saison gerüstet

Vom Matrosen zum Schiffsführer
Ab nächster Woche heisst es auf der Rheinstrecke zwischen Schaffhausen und Bodensee wieder täglich 

«Schiff ahoi». Damit die Passagiere die Stunden auf dem Rhein ohne Zwischenfälle geniessen können, 

gibt das Schiffspersonal sein Bestes. 

Marco Planas

In knapp zwei Wochen nimmt die Schaff-

hauser Schiffsflotte ihren täglichen Be-

trieb wieder auf – zur Freude der hiesi-

gen Bevölkerung und natürlich vieler 

Touristinnen und Touristen aus der gan-

zen Welt. Aber nicht nur die grossen und 

kleinen Gäste aus nah und fern, sondern 

auch das nautische Personal der Schiff-

fahrtsgesellschaft Untersee und Rhein 

freut sich auf die neue Saison. Während 

der kalten Wintermonate arbeiteten sie 

in der Werft, nun dürfen sie endlich wie-

der zurück auf den Rhein, ihr Lebensele-

ment. Anders als für die Gäste sind die 

Flussfahrten für die Angestellten jedoch 

nicht nur reines Vergnügen. Die Arbeit 

auf dem Schiff ist anspruchsvoll und er-

fordert eine Menge Erfahrung und höchs-

te Aufmerksamkeit. 

Nautische Faszination
Aktuell zählt die Schaffhauser Schiff-

fahrtsgesellschaft – die Mitarbeitenden 

auf der Geschäftsstelle ausgeschlossen – 

insgesamt 22 nautische Angestellte, die 

während der Sommersaison auf der MS 

Schaffhausen, der MS Thurgau, der MS 

Arenenberg, der MS Munot, der MS Stein 

am Rhein und der MS Konstanz einen 

reibungsloses Rheinausflug garantieren. 

Auf jedem Schiff mit an Bord sind min-

destens ein Schiffsführer, ein Maschi-

nist, ein Kassier und ein Matrose. Da je-

der Mitarbeiter bestimmte Aufgaben zu 

erfüllen hat, dauert die Ausbildung ent-

sprechend lange. Bis ein Angestellter der 

Schifffahrtsgesellschaft selbstständig 

ein Schiff über den Rhein manövrieren 

darf, muss er über Jahre hinweg Erfah-

rungen sammeln und die verschiedenen 

anfallenden Aufgaben aus dem Effeff be-

herrschen. Obwohl die Lehrjahre nicht 

nur ein Zuckerschlecken sind, kommt 

immer wieder junges Personal nach. 

Dies ist auch nötig, denn in den nächs-

ten Jahren werden zwei von acht Schiffs-

führern pensioniert. «Damit der Betrieb 

auf der Schaffhauser Schiffsflotte lang-

fristig gewährleistet ist, braucht es min-

Matti Betz (im hellen Hemd) und seine Kollegen sind bereit, die Gäste auf dem Schiff willkommen zu heissen. Foto: Peter Pfister
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Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 17. April 
14.00 Zwinglikirche: Erwachsenen-

bildung: Kirchenexkursion zur 
Bergkirche Büsingen mit  Pfr. Pe-
ter Vogelsanger. Treffpunkt direkt 
bei der Kirche um 14.00 Uhr

Sonntag, 18. April 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 

Markus Sieber und Willy Wüth-
rich an der Orgel. Predigt zu Rö-
mer 3, 10: «Da ist kein Gerechter, 
auch nicht einer.»

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst im St. Johann mit Pfr. 
Heinz Brauchart. «Aus den Wer-
ken der Barmherzigkeit: Die Ge-

fangenen besuchen» (1. Petr. 3, 
18-20). Predigtreihe «Kirche,  die 
dem Lieben dient». Apéro; Chin-
derhüeti 

Dienstag, 20. April 
07.15 St. Johann: Meditation
14.30 Münster: Frauenkreis Münster: 

Die Geschichte der Ansichts-
karte

Mittwoch, 21. April 
14.30 Steig: Treffen für Alleinlebende: 

Spiele-Nachmittag, im Steigsaal
19.30 St. Johann: Kontemplation: 

Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Eglise réformée française 
de Schaffhouse

Dimanche 18 avril
10.15  Chapelle du Münster. Culte célé-

bré par M. A. Paris

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 18. April
10.00 Gottesdienst

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 18. April
09.30 Gottesdienst, Mt 12, 22-30 «Jesu 

Macht über die Dämonen» mit 
Pfarrer Daniel Müller; Peter Geu-
gis, Orgel

17.00 Premiere Musical «Heilung des 
blinden Bartimäus», HofAcker-
Zentrum

Dienstag, 20. April
07.45 Besinnung am Morgen

Mittwoch, 21. April
18.00 Musicalprobe, HofAckerZentrum

Samstag, 24. April
19.00 2. Aufführung Musical «Heilung 

des blinden Bartimäus», Hof-
AckerZentrum

Amtswoche 16: Britta Schönberger

BAZAR
Etwas zu verschenken? Zu verkaufen? Etwas dringend gesucht?

Einsenden an: 
«schaffhauser az», Bazar, 
Postfach 36, 
8201 Schaffhausen.
Erscheint nur, wenn Geld 
beiliegt.

Dann sind Sie bei uns gerade 
richtig, denn ein Bazar-Klein-
inserat in der Donnerstagsausgabe 
der «schaffhauser az» hilft Ihnen 
sicherlich, Ihr Gegenüber zu fi n-
den.
Es ist ganz einfach: Unten-

stehenden Talon ausschneiden, 
Anliegen notieren und einsenden 
an: «schaffhauser az», Platz 8, 
Postfach 36, 8201 Schaffhausen. 
Vergessen Sie Ihre Adresse oder Te-
lefonnummer nicht!
Ach ja: die Preise. Die Rubrik 

«Verschenken» kostet nichts, 
in der Rubrik «Gesucht» sind 
Sie mit 5 Franken dabei, und für 
die Rubriken «Verkaufen»  und 
«Verschiedenes» müssen Sie gera-
de mal 10 Franken aufwerfen. Le-
gen Sie das Geld bitte bar bei.

BAZAR «SCHAFFHAUSER AZ» VERSCHENKEN
gratis

GESUCHT
5 Franken

VERKAUFEN
10 Franken

VERSCHIEDENES
10 Franken

Name/Adresse:

             Tel.

Text:

(Bitte Blockschrift)

VERSCHIEDENES

Wenn der Frühling auf sich warten 
lässt…

Mangos und andere tropische 
Früchte
aus Kamerun gibt es dieses Wochen-
ende wieder im claro Weltladen. 
Nächste Lieferung: 28. April 2010.

claro Weltladen, neu Webergasse 45, 
SH,  Tel. 052 625 72 02

Sensory Awareness – 
bist du ganz «bei Sinnen»?
Kannst du im Moment ganz präsent 
sein bei dem, was du tust, hörst, siehst, 
was du erzählst, bewegst, berührst,...? 
Unsere Sinne sind das Tor zur Welt. 
Wenn wir bewusst wahrnehmen, mit 
allen Sinnen, lernen wir vielleicht 
verstehen – andere und uns selbst.
Wochenende 8. /9. Mai in Schaffhausen. 
(Nach Absprache kann nur der Sa 
besucht werden.)
Fortlaufende Gruppen Fr Morgen und 
Abend. Einzeln oder zu zweit, nach 
Vereinbarung.

Claudia Caviezel, 052 672 65 14
caviezelcla4@bluewin.ch
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destens acht, noch besser neun Schiffs-

führer», sagt Thomas Rist, Geschäftsfüh-

rer der Schifffahrtsgesellschaft Untersee 

und Rhein. Deshalb sei man kontinuier-

lich daran, neues Personal auszubilden. 

Bis jemand ein Schiff selbstständig fah-

ren dürfe, brauche es mindestens sechs, 

sieben Jahre Erfahrung. 

Einer, der sich auf diesem Weg zum 

Schiffsführer befindet, ist Matti Betz. 

Der Dreissigjährige arbeitet seit zweiein-

halb Jahren bei der Schaffhauser Schiff-

fahrt. «Nachdem ich ein Jahr lang in Ba-

sel in einer Reederei erste Erfahrungen 

sammeln konnte, war mir klar, dass ich 

auch weiterhin auf dem Wasser tätig 

sein möchte», erklärt Betz seine nauti-

sche Faszination. In seiner ersten Saison 

auf dem Rhein arbeitete Betz als Matro-

se. Zu seinen Aufgaben gehörten unter 

anderem der Kontakt mit den Gästen, 

das Anbinden des Schiffes sowie die Si-

cherung des Ein- und Aussteigens der 

Passagiere. Seit seiner zweiten Sommer-

saison wird Betz zum Kassier und Ma-

schinisten ausgebildet. «Bei der Schiff-

fahrt ist es wichtig, dass jedes Teammit-

glied für alle auf dem Schiff anfallenden 

Arbeiten einsetzbar ist. So kommt es 

durchaus vor, dass bei einem Personal-

notstand auch einmal der Schiffsführer 

die Aufgaben des Maschinisten überneh-

men muss», sagt Betz.

Der gelernte Elektriker ist in Schaff-

hausen aufgewachsen und hat deshalb 

schon seit seiner Kindheit eine besonde-

re Beziehung zum Rhein. Dies sei auch 

die Motivation gewesen, sich bei der 

Schifffahrtsgesellschaft zu bewerben. 

Die Abwechslung sowie die Verbunden-

heit mit der Natur gefallen ihm beson-

ders an seiner Arbeit. Während die Fest-

angestellten in den Wintermonaten vor 

allem in der Werft eingesetzt werden, 

verbringen sie den ganzen Sommer auf 

dem Rhein. Natürlich muss man da-

durch auch auf einiges verzichten, sagt 

Betz: «Im Sommer sind wir eigentlich 

permanent im Einsatz. Manchmal ver-

misst man da schon die Freizeit, die 

man gerne mit Freunden verbringen 

möchte.» Dennoch überwiegen für Betz 

eindeutig die Vorteile seines Berufes. 

Und wie viele seiner Arbeitskollegen 

hat auch er das Ziel vor Augen, eines Ta-

ges ein Schiff der Rheinflotte lenken zu 

dürfen. «Bis dahin ist es noch ein langer 

Weg. Eine Garantie, zum Schiffsführer 

ausgebildet zu werden, gibt es nicht. 

Aber natürlich werde ich mein Bestes 

geben.» 

Niedrige Fluktuation 
Verschiedene Faktoren spielen eine Rol-

le bei der Entscheidung, wer zur drei- 

bis vierjährigen Schiffsführer-Ausbil-

dung zugelassen wird, sagt Geschäfts-

führer Thomas Rist: «Zum einen bilden 

wir natürlich nur neue Schiffsführer 

aus, wenn die Nachfrage besteht. Zum 

anderen ist es auch wichtig, dass die An-

gestellten auf dem Schiff bestimmte Fä-

higkeiten beweisen. Ob das notwendi-

ge Talent vorhanden ist, zeigt sich bei-

spielsweise während der Arbeit als Ma-

schinist, wo man auch schon mal für 

kurze Strecken das Steuer übernehmen 

darf.» Weil Schiffsführer eine beson-

ders grosse Verantwortung tragen und 

für die Sicherheit der Passagiere zustän-

dig sind, müssen sie hohen Anforderun-

gen genügen. Neben den nautischen Fä-

higkeiten sind aber auch andere Eigen-

schaften unerlässlich: «Unsere Schiffs-

führer brauchen ein besonderes Feeling 

für die Schifffahrt. Gleichzeitig müssen 

sie auch das Team führen können und in 

kritischen Momenten einen kühlen Kopf 

bewahren», betont Rist. 

Zurzeit arbeiten bei der Schifffahrts-

gesellschaft Untersee und Rhein acht 

Schiffsführer, zwei werden in Kürze pen-

sioniert. Damit diese Lücke geschlossen 

werden kann, läuft die Personalplanung 

auf Hochtouren. Aktuell werden drei 

Angestellte zum Schiffsführer ausgebil-

det. Dies dauert mindestens drei Jahre 

und ist spezifisch ausgerichtet auf eines 

von den sechs Schiffen der Rheinflotte. 

Will ein Schiffsführer verschiedene Was-

serfahrzeuge lenken, braucht es jeweils 

eine Zusatzausbildung von mindestens 

drei Monaten.

Trotz dieser langen Ausbildungsphase 

hat Rist keine Bedenken, was die Zu-

kunft der Schifffahrt angeht. Für Nach-

wuchs ist gesorgt: «Die Fluktuation bei 

der Schifffahrtsgesellschaft ist ziemlich 

gering. Wer ein, zwei Jahre hier gearbei-

tet hat, bleibt uns in der Regel lange Zeit 

erhalten.»

Schaffhausen. Auf Einla-

dung der Schaffhauser Kan-

tonalbank referierte Dona-

to Scognamiglio am Diens-

tagmorgen im Kino Kinepo-

lis über die aktuelle Preis-

entwicklung der Wohn- und 

Anlage-Immobilien in der 

Schweiz und im Kanton 

Schaffhausen. 

Im Vergleich zum Ausland 

hat sich die Preisentwicklung 

in der Schweiz in den letzten 

Jahren positiv entwickelt. An-

hand des SHKB-Eigenheim-

indexes konnte Scognamiglio 

zudem zeigen, dass die Im-

mobilienpreise in Schaffhau-

sen im letzten Jahr zwar et-

was gesunken sind, der Markt 

für Immobilieninteressenten 

aber weiterhin vielverspre-

chend sei: «Was wir in Schaff-

hausen für ein herkömmli-

ches Haus bezahlen, reicht an 

anderen Orten gerade einmal 

für eine Garage.» Dasselbe 

gelte auch für das aktuelle 

Preisniveau bei den Muster-

wohnungen. Eine solche kos-

te in Schaffhausen 518'000 

Franken, in Küsnacht hinge-

gen über eine Million. Schaff-

hausen sei deshalb eine regel-

rechte Boom-Region, denn 

die Preise würden in den 

nächsten Jahren deutlich an-

steigen, zeigte sich Scognami-

glio überzeugt. 

Bei den insgesamt 52 im 

Kanton Schaffhausen analy-

sierten Liegenschaften habe 

sich gezeigt, dass es sich 

lohnt, hier zu investieren. 

Die Wertentwicklung im ver-

gangenen Jahr betrug 1,2 

Prozent, die Netto-Cashflow-

Rendite sogar 4,8 Prozent. 

Diese Zahlen lägen eindeutig 

über dem Schweizer Durch-

schnitt, betonte Scognami-

glio. (mp.)

Schaffhauser Immobilienstandort boomt

Investitionen lohnen sich

n mix



Barbara Ackermann

Mit Metall zu arbeiten und sich dessen 

Verwandlungsmöglichkeiten zu Nutzen 

zu machen, das fasziniert die Plastiker 

schon lange. Eisen- oder Stahlblech zum 

Beispiel lässt sich nicht nur formen. Es 

verändert auch je nach Behandlung seine 

Farbe, wird bläulich unter Hitzeeinwir-

kung, glänzt, wenn man es schleift, und 

schmirgelt oder rostet in den verschie-

densten Tönen je nach Säure- und Zeitein-

wirkung. Dass gerade dies auch einen Ma-

ler faszinieren kann, versteht man sofort.

Blech statt Leinwand
Die Begeisterung, mit der sich Urs 

Schwarzer auf das für ihn neue Material 

eingelassen hat, wird beim Gang durch 

die aktuelle Ausstellung gut spürbar. Er 

hat zur Schleifmaschine gegriffen und 

Figuren, Muster, dekorative Elemente in 

den Stahl gezeichnet. Gekonnt platzier-

tes Licht lässt diese auch für den davor-

stehenden Betrachter sichtbar werden. 

Der Künstler behandelt den Rost als Far-

be und setzt ihn als Kontrapunkt zum po-

lierten und lackierten Metall. 

Er nimmt das Blech als Leinwand-Er-

satz, trägt die Farbe dick auf, auch mehr-

schichtig auf, und lässt den Untergrund 

nur ganz am Rand aufscheinen. Diese Bil-

der brauchen keinen Rahmen, sie tragen 

ihn schon in sich.

Ein Künstler, der experimentiert, muss 

natürlich auch damit rechnen, dass nicht 

alles auf Anhieb glückt oder dass die 

neue Richtung, die er einschlägt, nicht 

allen gefällt. Einerseits ist das Experi-

ment wichtig für die künstlerische Ent-

wicklung, andererseits birgt es Risiken. 

Dessen ist sich auch Urs Schwarzer si-

cher bewusst, doch er hat sich entschlos-

sen, nicht nur eine Auswahl seines Expe-

rimentierens zu zeigen, sondern alles. So 

wirkt diese Ausstellung als Gesamtes 

nicht unbedingt homogen, sondern setzt 

sich zusammen aus verschiedenen Ver-

suchsphasen.

Da sind zum einen die reinen Schleif-

bilder. Sie muten zum Teil etwas kitschig 

an, nicht nur, weil sie im gleissenden 

Licht der Scheinwerfer funkeln und glit-

zern, sondern auch der einfachen Sujets 

wegen. Vis-à-vis dann die wunderschö-

nen, ruhigen, abstrakten Farbkomposi-

tionen, bei denen sich das Blech harmo-

nisch in die Komposition einbringt, rostig 

oder nicht. Hier reicht der «alte» Urs 

Schwarzer dem neuen die Hand. Wer sei-

ne letzte Ausstellung im Konventhaus 

noch vor Augen hat, erinnert sich an die 

Bilder in den verschiedenen abgedämpf-

ten Grau-Blau-Tönen, die hier wieder auf-

genommen werden. Strahlende Primär-

farben würden sich mit dem Blech wohl 

kaum vertragen. 

Rost birgt Potenzial
Zum Schluss die Experimente mit dem 

Rost, das Spiel mit Hell und Dunkel, 

Glanz und Matt. Auch hier gelingen dem 

Künstler spannende Kompositionen. Mus-

ter mit Tiefenwirkung erinnern an Ge-

webe oder an das Flimmern des Lichtes 

im Unterholz, während die Strandland-

schaft für sich selber spricht. Manchmal 

allerdings greift Urs Schwarzer auch hier 

etwas zu tief in die Banalitätenkiste. Da 

liegt noch einiges an Potenzial drin, und 

das ist gut so. Wenn er dabei bleibt und 

seine Faszination für Metall und Rost wei-

tertreibt, dürfen wir uns freuen auf seine 

nächste Ausstellung.
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Urs Schwarzer in der Eingangshalle im Ebnat 65

Rost als gestalterisches Element
Der Künstler ist am Suchen, am Ausprobieren, am Spielen. Er hat für sich ein neues Material entdeckt. 

Ein Material, das sich als Untergrund eignet und zugleich als gestalterisches Element ins Bild miteinbe-

zogen werden kann. Urs Schwarzer malt auf Eisenblech.

 Vernissageredner Silvio Crola (links) und Urs Schwarzer betrachten die Wirkung von Licht auf die Metallbilder. Foto: Peter Pfister
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René Uhlmann

An sich ist der Standort Schaffhausen, 

wirtschaftlich betrachtet, auch in der 

Krisenzeit sehr attraktiv geblieben. Doch 

nicht nur der internationale Druck auf 

die Schweiz, sondern auch die Struktu-

ren im Kanton selber geben Anlass zur 

Sorge: Die gefährliche Wachstumsschwä-

che sowie eine Blockade im Immobilien-

bereich sind Probleme, die «unverzüg-

lich angegangen werden müssen», sagte 

Thomas Holenstein von der Schaffhauser 

Wirtschaftsförderung.

130 neue Arbeitsplätze
Wirtschaftlich kann der Kanton mit dem 

vergangenen Jahr zufrieden sein: 2009 

konnten 29 neue Unternehmen im Kan-

ton angesiedelt werden, wodurch rund 

130 neue Arbeitsplätze entstanden sind. 

Dies nicht zuletzt, weil die Steuerbelas-

tung für Unternehmen in unserem Kan-

ton im gesamtschweizerischen Vergleich 

niedrig ist. Das muss aber nicht so blei-

ben: Ohne neue entsprechende Gesetze 

würde diese Belastung bald wieder stei-

gen. Dazu kommt, dass die Vermögensbe-

steuerung in Schaffhausen sehr hoch ist.

Rückläufige Bevölkerung
Während also, mindestens vorderhand, 

die Wirtschaft auf gutem Weg ist, hapert 

es mit der notwendigen Infrastruktur, vor 

allem im Wohnungsbereich. Nicht nur, 

aber auch deswegen, stagniert die Bevöl-

kerungszahl, ja, sie ist sogar rückläufig. 

In Schaffhausen ist zurzeit die Sterbe-

rate höher als die Geburtenrate, zudem 

gibt es mehr Weg- als Zuzüger. So konn-

te in den letzten zehn Jahren die Bevölke-

rungszahl nur gerade gehalten werden. 

Zudem hat sich der Prozess der Überalte-

rung beschleunigt. Nach dem Tessin und 

Baselstadt hat unser Kanton die drittäl-

teste Bevölkerung der Schweiz.

Gesucht: Mietwohnungen
«Wir brauchen dringend Mietwohnun-

gen im mittleren und hochpreisigen Seg-

ment», sagt Thomas Holenstein. Das ist 

ein ganz grundsätzliches Problem. Denn 

wenn junge Leute zu uns kommen, weil 

sie im Kanton arbeiten, dann wollen sie ja 

ein Haus oder eine Wohnung nicht gleich 

kaufen. Doch der Leerbestand von Miet-

wohnungen im mittleren Preisbereich 

liegt bei einem Prozent, was ausgespro-

chen wenig ist. So besteht die Gefahr, 

dass Arbeitnehmer zwar nach Schaff-

hausen kommen, aber nicht hier woh-

nen. Die Folge: Die Überalterung nimmt 

noch weiter zu und wirkt sich negativ auf 

die Finanzen der öffentlichen Hand aus, 

damit auch auf den Service public und 

schliesslich auf die Standortqualität.

Fazit der Wirtschaftsförderung: Der 

(Miet-)Wohnungsbau muss energisch vo-

ran getrieben werden. Nicht aber die wei-

tere Zubetonierung der Landschaft. Mit 

geeigneten Anreizen, gelockerten Nut-

zungsvorschriften, ausgewählten neuen 

Bauzonen und verdichtetem Bauen soll-

te, laut Holenstein, ein solcher Spagat 

machbar sein. Dabei sollen zwei Drittel 

neuer Wohneinheiten im Bereich Schaff-

hausen/Neuhausen entstehen, und ein 

Drittel in den Landgemeinden, insgesamt 

180 im Jahr.

Wirtschaftsförderung Schaffhausen braucht dringend neue Wohnungen

Gefährliche Wachstumsschwäche
Der Kanton Schaffhausen ist stark überaltert, und das kann nicht so weitergehen. Dies ist die Botschaft 

des traditionellen Jahresgesprächs, zu dem die Wirtschaftsförderung am vergangenen Montag eingeladen 

hatte. Die Botschafter: Wirtschaftsförderer Thomas Holenstein und Regierungsrat Erhard Meister.

Soll der Kanton Schaffhausen bis ins Jahr 2025 um 5000 Einwohner wachsen, werden 
jährlich 180 neue Wohneinheiten benötigt. Grafik: Wirtschaftsförderung

Wohnquartier 
Charlottenfels?
Bis 2025 sollen 80'000 Menschen im 

Kanton Schaffhausen wohnen, 5000 

mehr als heute; dieses Ziel hat sich 

der Regierungsrat schon 2003 ge-

setzt. Das geht aber nicht ohne mehr 

Wohnraum. Die Wirtschaftsförde-

rung glaubt, dass dies ohne weitere 

Zersiedelung der Landschaft (Einfa-

milienhäuser) möglich wäre. In der 

Stadt: Schlecht genutzte Liegenschaf-

ten könnten ausgebaut werden; bei 

Neubauten müsste die verdichtete 

Bauweise zum Zug kommen. Über-

bauareale sieht die Wirtschaftsförde-

rung im Urwerf/Lindli/Breite, im Gü-

terbahnhof und in Buchthalen. «Woh-

nen an bester Aussichtslage» wäre, so 

die gewagte These von Thomas Holen-

stein, auch auf dem Gelände Charlot-

tenfels denkbar. Auf dem Land: «Ver-

dichtung nach innen», altersgerech-

te Wohnformen, Forcierung von Neu-

bauten in Wohnzonen und «kontrol-

lierte» Neueinzonungen. (R. U.)



Susi Stühlinger

Gerda Weder ist die Mutter aller Leih-

Omas. Sie sitzt auf der Küchenbank in ei-

ner kleinen Mietwohnung, schaukelt den 

sieben Monate alten Buben auf dem Knie 

und lauscht den Anweisungen von des-

sen Mama: «Den Schoko-Pudding kannst 

du ihm geben, die zwei Kekse auch, wenn 

er mag, vielleicht etwas später.» – «Hat 

er geschlafen?» – «Ja, bis um eins.» Die 

junge Mutter ist alleinerziehend und mo-

mentan nicht arbeitsfähig. Jeden Don-

nerstag muss sie zur Therapie. Dann 

passt Gerda Weder auf den Kleinen auf. 

«Es ist so Brauch, dass die Mutter und die 

Leih-Oma sich duzen», sagt Gerda We-

der, «das schafft ein Vertrauensverhält-

nis.» Am Anfang habe sie noch Mühe da-

mit gehabt, von Frauen, die gut und ger-

ne ihre eigenen Töchter sein könnten, ge-

duzt zu werden. Mittlerweile macht ihr 

das nichts mehr aus. Sowie die Mutter 

weg ist, gehts ans wetterfeste Anziehen 

und, nach einigen Mühen mit der neus-

ten Kinderwagen-Generation, hinaus an 

die frische Luft. Knapp zwei Stunden lang 

spaziert Weder nun mit dem Kinderwa-

gen durch eine städtische Grünanlage, 

bevor sie ihren Schützling wieder bei der 

Mutter abgibt. Heute nimmts Gerda We-

der genau mit den zwei Stunden: Sie hat 

die Mutter gebeten, zeitig zurückzukom-

men, denn am späteren Nachmittag will 

die gebürtige Deutsche noch zum Kegeln 

mit Freunden. An einem anderen Don-

nerstag drückt sie dafür auch mal ein 

Auge zu und passt ein bisschen länger 

auf das Kind auf, wenn die Mutter sie da-

rum bittet.

Zusammen mit sechs weiteren Frauen be-

treut Gerda Weder, deren eigene Enkel be-

reits flügge sind, das Projekt «Leih-Oma». 

Mütter, denen die Unterstützung aus dem 

familiären Umfeld fehlt, können für zwei 

bis drei Stunden in der Woche die kosten-

losen Dienste der Leih-Omas in Anspruch 

nehmen. Initiiert hat Gerda Weder das Pro-

jekt mit Andreas Tschumi, dem langjähri-

gen Chefarzt der Pädiatrie im Kantonsspi-

tal Schaffhausen. Gerda Weder, selbst im 

Spital tätig, kam die Frage des Arztes, ob 

sie nach ihrer Pensionierung eine sinnvol-

le Beschäftigung suche, entgegen: Sie äus-

serte den Wunsch, sich in der neu gewon-

nenen Freizeit sozial zu engagieren. Da-

raus wuchs vor rund sieben Jahren das Pro-

jekt «Leih-Oma». Von Anbeginn an mit da-

bei: Iris Kunz, welche wie Gerda Weder im 

Spital arbeitete, sowie Käthi Stalder, eine 
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Gerda Weder und ihre Kolleginnen helfen, wenn Mütter an ihre Grenzen stossen

Ehrenamtliche Omas im Einsatz
Seit rund sieben Jahren existiert das Projekt «Leih-Omas». Engagierte Seniorinnen nehmen sich zwei bis 

drei Stunden in der Woche Zeit, um angespannten Müttern zur Ruhepause zu verhelfen.

Iris Kunz, Käthi Stalder und Gerda Weder (von links) tauschen sich wöchentlich beim Walken aus. Fotos: Peter Pfister
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langjährige Bekannte Weders. Bei Kaffee 

und Gipfeli erzählten die drei Damen der 

«az» von ihrem Wirken als Leih-Omas. 

Das Alter ihrer Schützlinge liegt in der 

Regel zwischen beinah Neugeborenem 

und Kindergartenalter. «Ich bin für die Ba-

bys zuständig, während Iris Kunz momen-

tan eher auf die älteren spezialisiert ist», 

sagt Gerda Weder, «und ich bin für die da-

zwischen!», fügt Käthi Stalder lachend an. 

Ohnehin gibt es viel zu lachen in der Da-

menrunde und das, obwohl die Verhältnis-

se, welche die Leih-Omas bei ihren «Kun-

dinnen» antreffen, oftmals ziemlich trau-

rig sind. «Die Mütter, bei denen wir unsere 

Einsätze leisten, sind in diesem Moment 

oft total überfordert», sagt Gerda Weder, es 

sei auch schon vorgekommen, dass man 

den Einsatz abbrechen und andere Institu-

tionen einschalten musste. «Dennoch ist 

der Grossteil der Einsätze eine wirklich ge-

freute Sache», die zwei anderen nicken. Bei 

der allwöchentlichen Walking-Runde tau-

schen sich die drei Leih-Omas aus, in regel-

mässigen Sitzungen suchen sie auch mit 

den vier weiteren Frauen das Gespräch.

Einsatzdauer ist beschränkt
«Erst hiess das Projekt ‹Ersatz-Oma›, wir 

haben es dann jedoch schon bald in ‹Leih-

Oma› umbenannt. Bei Letzterem weiss 

man, dass die Oma nur geliehen ist und 

irgendwann wieder zurückgegeben wer-

den muss», sagt Gerda Weder. Für den 

aufgeweckten Buben, den sie an diesem 

sonnigen Frühlingsdonnerstag durchs 

Grüne kutschiert, ist die Leih-Oma-Zeit 

schon bald vorbei, denn: Die Einsätze der 

Leih-Omas sind auf ein Vierteljahr be-

grenzt. Das hat seine Gründe: Nicht nur, 

dass es Fälle gibt, wo sich he rausstellt, 

dass eine Leih-Oma nicht helfen kann, es 

gibt auch das Gegenteil: Bei Käthi Stalder 

zum Beispiel, eineinhalb Jahre sei sie in 

der Anfangsphase des Projekts bei einer 

Familie gewesen: «Dann kann man sich 

fast nicht mehr lösen», sagt sie. Und au-

sserdem gibt es Zeiten, wo die Nachfra-

ge nach Leih-Omas so gross ist, dass rati-

oniert werden muss. 

In erster Linie diene die zeitliche Ein-

schränkung dem Selbstschutz. «Wenn je-

doch nicht gerade der nächste Einsatz 

folgt und man mit der Familie ein ganz 

gutes Verhältnis hat, kann es auch einmal 

länger dauern. Grundsätzlich entscheidet 

jede Oma selbst, was sie machen will und 

wie lange», hält Gerda Weder fest, die ih-

ren gegenwärtigen Schützling auch einen 

Monat über die Zeit hinaus betreuen wird. 

Oft reisst der Kontakt zu den Familien 

nicht ab: «Meist verbleiben wir so, dass 

man uns in Notfällen gerne anrufen darf», 

erklärt Käthi Stalder. Iris Kunz freut sich 

besonders, wenn Kinder, die sie vor Jah-

ren betreut hat, sie auf der Strasse wieder-

erkennen. Auch ihr gegenwärtiges Enga-

gement sei eigentlich zu Ende, doch die 

ausländische Familie schätze den Kontakt 

zur Schweizerin, welche den Kindern wie 

auch der Mutter oftmals bei den Hausauf-

gaben zur Hand ging. So nimmt sich die 

Witwe auch einmal an einem Sonntag 

Zeit, «im Gegenzug geniesse ich das exoti-

sche Essen, zu dem ich immer wieder ein-

geladen werde», sagt Kunz. 

Putzen und Kochen sind tabu
Die Einsätze der Leih-Omas sollen dazu 

dienen, dass die Mütter sich entspannen 

können: «Wir nehmen die Kinder und 

gehen, wenn möglich, mit ihnen raus. 

Was die Mütter in dieser Zeit machen, ist 

uns im Prinzip egal», sagt Käthi Stalder – 

«bloss arbeiten gehen dürfen sie nicht!», 

wirft Gerda Weder ein, «sonst hätten wir 

wohl Grossaufträge!» Und was die Entlas-

tung der Mütter betrifft, so bezieht sich 

diese explizit nur aufs Kind: «Wir putzen 

nicht, bügeln nicht, räumen nicht auf!», 

stellt Käthi Stalder klar. 

Auch erziehen wollen die Leih-Omas 

nicht. «Wenn jetzt eins in die nächstgröss-

te Pfütze springen will, versucht man 

schon, das zu verhindern», meint Käthi 

Stalder, «aber man widerspricht den Eltern 

nicht, wenn sie etwas durchgehen lassen, 

was man selbst vielleicht nicht erlaubt hät-

te.» Die Schützlinge der Leih-Omas sind 

nicht immer nur brave Engel: Während 

Gerda Weder erzählt, dass ein Junge sie 

ständig angespuckt habe, gibt Käthi Stal-

der folgende Anekdote zum Besten: «Bei 

meinem letzten Einsatz hatte ich ein ziem-

lich aufgewecktes Mädchen. Eines Tages 

sagte es: Heute laufen wir dort durch, wo 

ich will. Als ich sagte, das gehe so nicht, 

zumal ich noch ihren kleinen Bruder im 

Kinderwagen dabeihatte, meinte sie: ‹Du 

brauchst gar nicht mehr wiederzukom-

men, du blöde Kuh!›» Die Damen lachen 

herzhaft. Trotz dem einen oder anderen 

Stolperstein freuen sich die Frauen über 

jede Anfrage. «Wir haben ja Zeit! Was ma-

chen wir denn sonst mit dieser Zeit?», sagt 

Käthi Stalder – «Shoppen?» lacht Gerda 

Weder, und alle stimmen ein. «Wir sind be-

schäftigt, und es kostet uns nichts», resü-

miert schliesslich Iris Kunz.«Sich zu lösen fällt manchmal ziemlich schwer». Gerda Weder im Einsatz. 



Praxedis Kaspar

Nationalrat und SP-Geschäftsleitungs-

mitglied Hans-Jürg Fehr hat strenge Tage: 

Zeitungen, Radio und TV-Stationen sind 

hinter ihm her und befragen ihn zum 

neuen SP-Programm, für das er als Haupt-

autor verantwortlich zeichnet und das er 

letzte Woche präsentiert hat. Die Medi-

enkommentare sind, je nach Standort 

der politischen «Suppenküche», ganz wa-

cker ideologisch gewürzt. Man fragt sich 

als Leser und Zuhörende, wer von all den 

Befragerinnen und Befragern, den State-

ment-Lieferanten und Kritikern das Pro-

gramm denn überhaupt schon gelesen 

habe, ist es doch – schön geschrieben 

zwar und gut verständlich – ein rechter 

Brocken, den man sich übers Wochenen-

de nicht so ohne Weiteres zu Gemüte ge-

führt hat. Immerhin ist jetzt aber Zeit ge-

nug für die Diskussion innerhalb der Par-

tei, die äusserst rege werden dürfte. Die 

Vernehmlassung in den Sektionen hat be-

gonnen – Ende Oktober wird der Partei-

tag in Lausanne das bereinigte Programm 

verabschieden.

Kleine Presseschau
Auffällig, dass sich in den Medien bis jetzt 

vor allem Angehörige des «Sommaruga-

Flügels» zu Wort melden, die eine Öff-

nung der SP zur Mitte verlangen und des-

halb das neue Programm mit seiner Ka-

pitalismuskritik als zu links und zu nos-

talgisch abtun. Eine besondere Rolle hat 

aber wohl Rudolf Strahm inne, der am 

Dienstag im «Tages-Anzeiger» fordert, die 

philosophisch-historischen Grundsatz-

erörterungen im ersten Teil des Textes 

seien zu belassen, der Teil mit den kon-

kreten Handlungsanweisungen hingegen 

sei neu zu formulieren – nicht von Ver-

tretern der Generation 68, sondern von 

den heutigen Jungen.

Dicke Post auch aus dem Wallis, wen 

wunderts: Der frühere SP-Präsident und 

Nationalrat Peter Bodenmann tritt auf 

der Hintergrundseite in den «Schaffhau-

ser Nachrichten» im Interview auf, voll-

mundig wie immer. Er kritisiert das neue 

Programm als wenig aufsehenerregend, 

«das SP-Wirtschaftsprogramm 1994 wirkt 

dagegen wie ein Jungbrunnen». Das neue 

Papier bringe kaum konkrete Vorschläge. 

Der Kapitalismus werde sich gewissermas-

sen selber überleben, bloss wüsste die 

Linke weder in Europa noch in der 

Schweiz, wie eine nachkapitalistische Ge-

sellschaft denn funktionieren könnte. 

Die «NZZ am Sonntag» kommt auf ihrer 

Kommentarseite in grossen Lettern zur 

Erkenntnis, die SP schwenke dezidiert 

nach links und verabschiede sich mit 

dem neuen Programm von den Modellen 

des Dritten Weges à la Blair oder Clinton, 

die auf den Markt vertraut hätten. Das 

Programm postuliere die Überwindung 

des Kapitalismus und skizziere mit seiner 

Wirtschaftsdemokratie ein ökonomi-

sches Ideal, «mit dem das spätkommunis-

tische Jugoslawien relativ erfolglos expe-

rimentiert hat». 

Nachgefasst wird in den «Schaffhau-

ser Nachrichten» vom 9. April: Unter Po-

litbeobachtern seien zwei Positionen 

auszumachen. Die einen könnten es 

nicht verstehen, dass die SP die alte Visi-

on der Überwindung des Kapitalismus 

nicht streiche, die andern stellten sich 

auf den Standpunkt, wer, wenn nicht die 

SP, müsse eine solche Vision entwickeln. 

Die SP habe gewissermassen «das Mono-

pol auf Visionen» inne, Vergleichbares 
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SP des Kantons Schaffhausen diskutiert das neue Parteiprogramm 

Die Demokratisierung der Macht
Inzwischen wird das taschenbuchdicke neue SP-Programm seinen Platz auf den Nachttischen der Genos-

sinnen und Genossen gefunden haben. Die Schaffhauser Kantonalpartei stellt sich mit Freude der 

Diskussion und ruft die Sektionen zur Mitarbeit auf.

Im Wandel der Zeit: SP-Fahne aus den Fünfzigerjahren. Foto: Peter Pfister



finde sich in bürgerlichen Programmen 

nirgends. 

Die «Aargauer Zeitung» vom 7. April 

schliesslich bringt ein ausführliches Inter-

view mit Hans-Jürg Fehr, in dem das neue 

Parteiprogramm als «kommunistisch an-

gehaucht» bezeichnet wird – wogegen His-

toriker Fehr sich erfolgreich zur Wehr 

setzt mit der Anmerkung, die sozialdemo-

kratischen und kommunistischen Wege 

hätten sich 1917 endgültig getrennt, die 

heutige SP sei dezidiert nicht kommunis-

tisch ausgerichtet. Der Interviewer fährt 

fort mit der Feststellung, die SP sei ganz 

offensichtlich gegen das Privateigentum 

eingestellt, was Fehr wiederum kontert: 

«Wir reden nicht über das Auto und die 

Zahnbürste. Wir sprechen von den Pro-

duktionsmitteln; wer diese besitzt, er-

langt dadurch Macht. Hier müssen wir die 

Frage nach dem Eigentum stellen. Eine 

wirtschaftsdemokratische Politik strebt 

die Demokratisierung der Macht an.»

Schaffhauser Fahrplan
Die Schaffhauser SP-Kantonalpräsidentin 

Martina Munz würdigt mit Freude und 

Stolz die Arbeit von Hans-Jürg Fehr: «Das 

neue SP Parteiprogramm ist jetzt in der öf-

fentlichen Diskussion. Wir können stolz 

sein auf die Arbeit unseres Nationalrates 

Hans-Jürg Fehr, der als Autor für dieses 

wegweisende Grundlagenpapier verant-

wortlich ist. Wir freuen uns, wenn sich 

alle Mitglieder in die Grundsatzdiskus-

sion einklinken.» Im Gespräch bezeichnet 

Martina Munz den Programmentwurf als 

hervorragende Grundlage für eine Werte-

diskussion in den Sektionen: «Es ist wich-

tig, dass wir uns als SP über Grundsätze 

des täglichen Handelns und Politisierens 

Gedanken machen und nicht von den All-

tagsgeschäften aufgefressen werden.» Sie 

würde gerne ein grundsätzliches State-

ment für eine kinderbejahende Gesell-

schaft in die Diskussion einbringen: «Es 

ist wichtig, dass wir die junge Generation 

als gesellschaftliches Potenzial wahrneh-

men und entsprechend fördern.»

Den Fahrplan für die SP Kanton Schaff-

hausen gibt die Präsidentin folgendermas-
sen vor: Die Diskussion soll in den Sek-

tionen stattfinden, die ja auch zur Stel-

lungnahme aufgerufen sind – antragsbe-

rechtigt sind die Sek tionen, nicht die 

Kantonalparteien. Am Donnerstag, 10. 

Juni, findet eine Veranstaltung unter 

dem Titel «SP am Puls» statt. Hans-Jürg 

Fehr wird Kurzreferate halten, zu denen 

anschliessend Tischdiskussionen stattfin-

den werden. Bis zum 31. Juli nimmt die 

SP Schweiz Änderungsanträge der Sektio-

nen entgegen, und am Parteitag vom 

30./31. Oktober in Lausanne soll das neue 

Programm schliesslich, nach neuerlichen 

Anträgen der Delegierten, verabschiedet 

werden.
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Die neue «Verfassung» der SP
«Die Sozialdemokratie ist jene Par-

tei, für welche die Gleichzeitigkeit ei-

ner visionären und einer lösungsori-

entierten Politik keinen Widerspruch 

darstellt, sondern Grundlage des täg-

lichen Handelns bildet.» Mit Sätzen 

wie diesem und mit der Hoffnung 

auf eine lebhafte, grundsätzliche und 

breite Diskussion an der Basis schickt 

die Geschäftsleitung der SP Schweiz 

mit Autor Hans-Jürg Fehr den Vor-

schlag für einen neuen Verfassungs-

text auf die Vernehmlassungsreise 

in die SP-Sektionen der Schweiz. Es 

ist ein gut geschriebenes, logisch ge-

gliedertes und angenehm zu lesendes 

Stück Text im Umfang von 53 A4-Sei-

ten, herunterzuladen von der Home-

page der SP Schweiz unter der Adresse 

www.sp-ps.ch. Der Text ist gegliedert 

in die vier grossen Kapitel «Die Zeit, 

in der wir leben», «Unsere Grundwer-

te», «Unsere Vision» und «Unser Weg». 

Dabei zeichnet Hans-Jürg Fehr als Au-

tor, stützt sich aber in der nun vorlie-

genden Fassung auf ein Analysepapier 

der Partei, in dem die wesentlichen 

Fragestellungen formuliert wurden – 

nun soll die Diskussion an der Basis 

stattfinden, die schliesslich in ein aus-

geklügeltes Antragsverfahren und die 

abschliessende Diskussion respektive 

Verabschiedung am Parteitag im Okto-

ber münden soll.

Die vier Hauptkapitel des Programm-

textes sind nach einer einheitlichen 

Ordnung aufgebaut: Grundsätzlicher 

Positionsbezug und Handlungsanwei-

sung für die praktische Politik. Dass da-

bei die Ausführungen zu einer Wirt-

schaftsdemokratie – «die Notwendig-

keit, die kapitalistische Wirtschafts-

ordnung hinter uns zu lassen» – breiten 

Raum einnehmen, heisst nicht, dass 

Themenbereiche wie Nachhaltigkeit 

oder Ausländerintegration unerwähnt 

blieben. Sie finden sich sehr wohl – in-

tegriert in die passenden Kapitel und 

unter den Aspekten der Gerechtigkeit, 

der Solidarität und der Freiheit – für 

alle Mitglieder der Gesellschaft. Die De-

mokratisierung der Wirtschaft, die 

Umlagerung der Macht von oben nach 

unten und als Ziel die Überwindung 

des Kapitalismus: Warum das nötig ist 

und wie es zu schaffen wäre, wird im 

Programm begründet und ausgeführt, 

Bezug nehmend auf die Ereignisse der 

letzten Jahre in der Schweiz: Der Autor 

hält es für bitter nötig, an der Umset-

zung dieser Visionen im Alltag zu ar-

beiten. (P. K.)

Kommentar

Aber bitte mit Stil!

Dass das Echo auf den Programment-
wurf des SP-Nationalrats Hans-Jürg 
Fehr von ausserhalb der Partei gelin-
de gesagt gemischt ausfallen würde, 
darf der Autor als Kompliment auf-
fassen: Welche Bürgerlichen sollen 
denn Freude haben an einer Wirt-
schaftsidee, die die Umverteilung der 
Macht anstrebt – in einem Land, das 
nicht einmal fähig ist, seine übels-
ten wohlinstallierten Finanzgauner 
zur Ordnung zu rufen. Was mehr er-
staunt, ist die blitzschnelle öffentli-
che Kritik gewisser Parteikollegen 
und -kolleginnen, zum Teil ziemlich 
auf den Mann gemünzt. Die Altherren 
Strahm und Bodenmann klingen je-
denfalls fast ein bisschen hässig, fast 
so, als hätten sie etwas gegen Histori-
ker. Was vorliegt ist ein toller Entwurf, 
ein Vorschlag mit Stärken und Schwä-
chen, nicht mehr und nicht weniger. 
Sicher aber ist Fehrs Text eine höchst 
bedenkenswerte Diskussionsgrundla-
ge. Jetzt ist es an den Sektionen und 
vor allem an den einzelnen Mitglie-
dern, ihre eigenen Gedanken einzu-
bringen, zu sagen, was sie wollen – 
und vor allem das Gespräch zu suchen 
innerhalb der Partei, die zum Glück 
aus Alten und Jungen besteht und die 
es allen erlaubt, den Mund aufzuma-
chen – aber bitte mit Stil. (P. K.)
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Kantonsrat Schaffhausen

Preiskuratorium
Schaffhauser Preis für  
Entwicklungszusammenarbeit

Der Kantonsrat Schaffhausen verleiht seit 1978 jährlich einen «Schaffhauser 
Preis für Entwicklungszusammenarbeit». Die Preissumme beträgt  
Fr. 25‘000.-

Der Preis wird verliehen an Personen und Organisationen, die sich um 
Entwicklungsprobleme im Zusammenhang Schweiz-Dritte Welt besonders 
bemühen und zu deren Lösung beitragen. Der Preis ist von den Preisträgern 
für das Problemfeld Entwicklung einzusetzen. Das vom Kantonsrat gewählte 
Preiskuratorium entscheidet über die Preisvergabe.

Nachfolgende Kriterien sind zu erfüllen:

Kanton Schaffhausen 

wird 

Die Unterlagen müssen enthalten: 

Anmeldungen mit den entsprechenden Unterlagen sind bis zum 15. Mai 

Kanton Schaffhausen 
Wirtschaftsamt

-
wirtschaftsdepartements. Eine wichtige Aufgabe ist 
die Erarbeitung von Entscheidungsgrundlagen zur 

der Gemeinden.

wir eine kompetente und initiative Person für den 

Wirtschafts- und Gemeinde- 
kennzahlen (50 %)

Ihre Aufgaben:
-

statistischem/wirtschaftlichem Inhalt
-

mentssekretariat/Wirtschaftsamt

Ihr Profil:

-
-

-
kative Fähigkeiten, schreibgewandt und stilsicher

Wenn Sie sich von der abwechslungsreichen und 
-

möglichkeiten angesprochen fühlen, richten Sie Ihre 

lic. iur. Daniel Sattler, Mühlentalstrasse 105, 8200 
Schaffhausen. Er erteilt Ihnen gerne nähere Auskünfte:  

Von Menschen für Menschen. Seit 1910.

Raiffeisenbank Schaffhausen

Jubiläums-Generalversammlung
Samstag, 8. Mai 2010 in Schaffhausen
in der ehemaligen Stahlgiesserei, Mühlentalstrasse 80

Anmeldung nicht vergessen!
Wir freuen uns auf Ihren zahlreichen Besuch.
Telefon 052 687 44 00    www.raiffeisen.ch/schaffhausen 

schleifen feilen nieten brennen zwingen drücken schauen kaschieren 
reissen biegen herstellen montieren können fl echten bauen konstruieren 
wickeln fi nden begreifen entwickeln skizzieren bohren giessen planen 
spannen ärgern stecken kleben bewegen zinken anzeichnen messen 
meisseln falten konzipieren nageln binden suchen pinseln formen wissen 
schrauben freuen hobeln sägen probieren machen...

www.sah-sh.ch

…Schönes Handwerk im SAH 
Verkaufsladen «Werkstoff»
Repfergasse 21
Mo. bis Fr. 13.30-17.30 Uhr 
Do. bis 19.00 Uhr



Thomas Leuzinger

az Sie haben beim Fernsehen DRS ge-
arbeitet und bereits mehrere choreo-
graphische Projekte inszeniert. Mit 
«Oliver Twist» machen Sie nun Re-
gie und sind auch noch für das Dreh-
buch verantwortlich. Hatten Sie Lust 
auf mehr?
Gabriele Caduff Ja, das ist so. Da das 

Tanzen wegen meines Asthmas wegfällt, 

habe ich mein anderes Hobby, das Schrei-

ben, hervorgenommen. Ich schreibe ger-

ne und viel, und es hat mich einfach ge-

reizt, das Drehbuch zu machen.

 

Sie haben sich gerade an ein ziem-
lich grosses Projekt gewagt. 7'000 Zu-
schauer – das ist kein bescheidener 
Anspruch.

Wenn man so ein grosses Projekt durch-

führt, kann man es für 7'000 oder für 

1'000 Leute konzipieren, das ist beinahe 

derselbe Aufwand. Ich brauche eine Büh-

ne, eine Tribüne,  Licht und Ton, ob nun 

für 7'000 oder für 1'000 Zuschauer, das 

kostet fast gleich viel. Darum ist es vor-

teilhaft, das Projekt für mehr Besucher 

zu konzipieren. Einzig das Werbebud-

get ist natürlich anders, wenn man mehr 

Leute will.

Was gibt Ihnen die Überzeugung, dass 
ein so grosses Projekt funktionieren 
kann?
Unser Verein hat so viel Potenzial, das 

wir selber mit einbringen und das man 

normalerweise bezahlen muss. Sollte es 

aber nicht gut laufen, verzichten wir alle 

auf Bezahlung. So würde das Budget ganz 

Gabriele Caduff: «Die Schwierigkeit war, den ellenlangen Roman zu kürzen.» Fotos: Peter Pfister
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Regisseurin und Drehbuchautorin Gabriele Caduff über das Stück «Wie einst Oliver Twist»

«Man muss ein General sein»
Verein Opernair
Der Verein Opernair wurde im Juni 

2009 gegründet und setzt sich zum 

Ziel, jährlich eine Produktion unter 

freiem Himmel zu lancieren. Die Pro-

duktionen reichen von Opern über 

Musicals bis zu Theaterstücken.

Die aktuelle Produktion ist eine Ad-

aption von Charles Dickens «Oliver 

Twist», den Regisseurin und Dreh-

buchautorin Gabriele Caduff unter 

dem Namen «Wie einst Oliver Twist» 

in die heutige Zeit umgebettet hat.

Die Vorführungen finden zwi-

schen dem 2. und 25. Juli in der Die-

tiker Stuhlfabrik, statt.

www.opernair.ch (tl.)



massiv heruntergefahren. Wenn ich mit 

dem Mindestbudget rechne, weiss ich, 

dass wir es machen können. Dieses ha-

ben wir beinahe mit Sponsoren und den 

Tickets, die schon verkauft sind, erreicht. 

Es wäre natürlich schön, wenn unsere Ar-

beit auch entlöhnt werden könnte.

Wie konnten Sie für das Theater mehre-
re bekannte Schauspieler gewinnen?
Durch Kontakte. Ich kenne sie alle persön-

lich. Ich habe ja beim Musical «Schwar-

ze Brüder» mitgespielt: Claus Gerstmann 

und Bodo Krumwiede kenne ich von da-

her. Siemen Rühaak und Margrit Sartorius 

sind Mitinitianten des Projekts und Freun-

de meines Lebenspartners Rolf Riedweg.

Das Scheitern der «Schwarzen Brü-
der» hat Sie nicht abgeschreckt?
Nein. Ich habe gesehen, warum es schief 

gelaufen ist. Mein Bruder Harry Schärer 

hat uns wertvolle Tipps gegeben, sodass 

wir viele Fehler von vornherein vermei-

den konnten. Er leitet ja die grösste Musi-

calproduktion in der Schweiz (mit «Space-

Dream» oder «Alapilio»). Ihm konnte ich 

in den dreizehn Jahren, in denen er das 

jetzt macht, viel abschauen.

Sie haben sich dafür entschieden, 
40 jugendliche Laiendarstellerinnen 
und -darsteller mitwirken zu lassen. 
Ist «Oliver Twist» ohne Jugendliche 
undenkbar?
Ja, so ist es. Und ich möchte ein grosses 

Projekt machen. Unser Verein hat das 

Ziel, Freilichtaufführungen zu realisie-

ren, und dafür braucht es eben auch vie-

le Leute. Ich möchte kein Theater mit 

sechs Schauspielern inszenieren. Viel-

leicht später einmal – im Moment auf je-

den Fall nicht. Und dann ist es natürlich 

auch eine finanzielle Frage: Zahlen Sie 

mal 40 Profis.

Laiendarsteller miteinzubeziehen be-
deutet aber auch einen grossen Mehr-
aufwand.
Der Aufwand ist schon gross, die Arbeit 

macht aber auch grosse Freude. Wir pro-

ben seit Januar 

zweimal die Woche, 

plus am Wochenen-

de. Es ist viel, und 

man muss ein Ge-

neral sein. Die Dar-

steller sind aber super. Sie sind motiviert 

und machen mit. 

Welche Konflikte oder Vorteile bringt 
das Zusammenspiel von Profis und 
Anfängern?
Die Profis kommen natürlich erst am 

Schluss dazu. Wir hatten aber schon ein 

Wochenende, an dem sie da waren. Kon-

flikte gibt es überhaupt keine, im Gegen-

teil: Die Profis schauen auf die Laiendar-

stellerinnen und -darsteller und geben 

ihnen wertvolle Hinweise. Die Laien sind 

natürlich begeistert, wenn sie Hinweise 

erhalten, durch die sie viel besser spie-

len können. 

Wie kamen Sie auf «Oliver Twist»?
Ich habe alle Romane von Dickens gele-

sen und bin einfach ein Dickens-Fan. So 

gesehen war es naheliegend. Genau kann 

ich es aber nicht sagen. Plötzlich war «Oli-

ver Twist» da, keine Ahnung woher.

War auch das aktuelle Projekt der 
Armutsbekämp-
fung der Caritas 
ein Grund?
Das hat sich so er-

geben. Ich befass-

te mich wegen des 

Stückes intensiv mit Armut und überleg-

te, wie ich sie in der heutigen Zeit darstel-

len soll. Arme und Armenhäuser wie im 

Original sind ja nicht mehr aktuell. So 

stiess ich auf Caritas und die Strassenkin-

der. Wir stellen die Armut vor allem an-

hand der Strassenkinder dar. Da sah ich 

eben auch, dass Caritas die Dekade der 

Armutsbekämpfung ausgerufen hat. Des-

halb wollen wir Caritas auch einen Fran-

ken pro Ticket spenden.

Gabriele Caduff ist Mitbegründerin des Vereins Opernair.
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Gabriele Caduff
Die gebürtige Zürcherin lebt seit 

rund zehn Jahren im Kanton Schaff-

hausen. Sie ist geschieden und hat 

eine erwachsene Tochter.

Die Ausbildung machte Gabriele 

Caduff als Tanz- und Gymnastikleh-

rerin, wobei sie begleitend noch eine 

Bürolehre absolvierte. Sie arbeitete 

unter anderem als Springerin beim 

Schweizer Fernsehen DRS und in der 

Finanzabteilung der NZZ. Zudem hat 

sie zehn Jahre auf ihrem gelernten 

Beruf gearbeitet.

Caduffs Hobbies sind das Tanzen, Le-

sen und Schreiben. Und natürlich das 

Theater, wo sie noch einiges erreichen 

möchte: «Wenn alles gut läuft, habe 

ich da schon noch einige Ziele.» (tl.)

«Zahlen Sie mal 
vierzig Profis»
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Michael Burtscher, Willi Waser und Marco Mäder (von links) mit dem Mini-Dolly, einem präzisen, fahrbaren Kamera-Untersatz.  Foto: Peter Pfister

Musikboxen 6
Unter dem Titel «Schattenboxen» 
wird ein musikalisch-szenischer 
Parcours dargeboten.

Ballett 6
Die «Cinevox Junior Company» 
bringt in Neuhausen das Stück 
«Favourits» auf die Bühne.

Urgestein 7
Die deutsche Schauspielerin 
Marianne Sägebrecht ist für zwei 
Tage zu Gast in Schaffhausen.

Flucht 3
Der Film «Sin Nombre» ist eine 
spannende Mischung aus 
Flüchtlingsdrama und Roadmovie.
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Ziel: Fürs Filmemachen begeistern 
Die Mitglieder des «Videofilmklubs Schaffhausen» reizen mit ihren minutiös geplanten Projekten – und 

mit gutem Auge und grosser Erfahrung – den Begriff «Amateurfilm» regelmässig aus.

MARLON RUSCH

EIN BEKANNTES Sze-
nario: 10 Minuten nach Beginn der 
Schultheateraufführung steht er,  
sich zögernd umschauend, auf, 
packt mit zittrigen Händen seinen 
Camcorder aus der Tasche und be-
ginnt damit, das Spiel der kleinen 
Ritter und Geister auf der Bühne 
für die Nachwelt einzufangen – na-
türlich mit besonderem Augen-
merk auf die eigene Tochter. Dass 
solche Aufnahmen qualitativ meist 
ziemlich schlecht sind, liegt auf der 
Hand, doch im trauten Familien-
kreis erfüllen sie längst ihren 
Zweck. Einen erheblich höheren 
Anspruch haben da die Damen 
und Herren des «Videofilmklubs 
Schaffhausen».

REGER AUSTAUSCH

Der Videofilmklub Schaff-
hausen wurde 1947 gegründet und 
zählt derzeit 62 Mitglieder, wovon 
rund 15 aktiv an eigenen Projekten 

arbeiten. Der Klub dient dabei als 
Plattform für Erfahrungsaustausch. 
Jeden zweiten Donnerstag im Mo-
nat trifft man sich im Homberger-
haus zu einem Themenabend. Re-
ferenten halten Vorträge über ge-
stalterische und technische Fragen, 
es werden Filme vorgestellt und be-
sprochen. Wer will, kann seine ei-
gene Produktion vorführen und ein 
Feedback einholen, und auch der 
gesellige Aspekt kommt bei einem 
feinen Znacht und einem Glas Wein 
selten zu kurz. Zusätzlich findet 
man sich jeden letzten Montag im 
Monat zur Filmwerkstatt im ehema-
ligen Restaurant Gemsstübli ein. 

Neben diesen Veranstaltun-
gen hat sich der «Videofilmklub 
Schaffhausen» über die Jahre einen 
beachtlichen Stock an oft nicht ganz 
billigen technischen Geräten für die 
Filmproduktion und Vorführung an-
geschafft, der von den Mitgliedern 
jederzeit für ihre zahlreichen Projek-
te benutzt werden kann. Natürlich 
hilft man sich auch gerne gegensei-
tig mit Rat und Tat aus.

ENGAGIERT

Die Betätigungsfelder der 
Klubmitglieder sind vielfältig. Oft 
werden in kleinen Teams eigene 
Filmprojekte realisiert. Diese rei-
chen von Dokumentar- über Reise- 
bis hin zu Spielfilmen, die nicht sel-
ten auch an Festivals gezeigt wer-
den. Neben diesen Projekten er-
hält der Klub auch immer wieder 
externe Anfragen. So soll bei-
spielsweise eine Schulaufführung 
gefilmt, geschnitten und als DVD 
an die Mitwirkenden abgegeben 
werden. Auch das Digitalisieren 
von Super-8- und älteren Aufnah-
men bieten die Klubmitglieder zu 
günstigen Preisen an.

Durch die Mitgliedschaft 
bei «Swiss.Movie», dem Dachver-
band des «Nichtprofessionellen 
Schweizer Films», herrscht auch 
ein reger Austausch über die Kan-
tonsgrenzen hinaus. Erst kürzlich 
hat Willi Waser, Vizepräsident des 
Klubs, mit seinem Kurzfilm «904 
Pfeifen» am Nordostschweizeri-
schen Filmfestival von «Swiss.

Willi Waser vom Videofilmklub schneidet aus dem Rohmaterial seinen eigenen Film. Foto: Peter Pfister KLUBABEND

Heute Donnerstag (15.4.) 
ab 19.30 Uhr lädt der Videofilmklub 
zu einem weiteren Klubabend ins 
Hombergerhaus. 

Zuerst werden vier Roh-
filme gezeigt: «Aareschlucht», 
«Brandplatte, 3-facher Löschan-
griff», «Schiffmodellbau» und «Pa-
trouille Swiss». Interessierte kön-
nen anschliessend einen Film aus-
wählen und aus dem Rohmaterial 
zu Hause selbst ihre eigenen Filme 
zusammenschneiden. Die Ergeb-
nisse werden am Klubabend vom 
10. Juni präsentiert und analysiert.

In einem zweiten Teil wird 
mit verschiedenen Geräten trai-
niert, die von «Eclipse Film» zur 
Verfügung gestellt werden. Ein Mu-
sikduo oder eine Jassrunde wird 
als Modell bereitstehen. Mit einem 
Miniskater, einem grossen Kame-
ra-Dolly und einem Kamerakran mit 
5-Meter-Arm, Monitor und Fernbe-
dienung können die Anwesenden 
experimentieren. Die Aufnahmen 
werden dann live auf eine Gross-
leinwand projiziert. 

Movie»,  das in Schaffhausen statt-
fand, die Goldmedaille gewonnen. 

Obwohl das Thema «Film» 
alles andere als veraltet ist, wird es 
laut Waser immer schwieriger, jun-
ge Menschen fürs Filmemachen zu 
begeistern. Dies hängt auch damit 
zusammen, das es sich dabei um 
ein sehr zeitintensives Hobby han-
delt. Viele der Mitglieder sind junge 
Pensionäre, die sich mit Herzblut 
einer neuen Herausforderung stel-
len und etwas Neues lernen wol-
len. Die Türen des Videofilmklubs 
stehen für Gäste und Interessen-
ten jederzeit und unverbindlich of-
fen. Brauchen Sie einen Tipp oder 
wollen Sie mit ihrem Urlaubsfilm ei-
nen Schritt weiterkommen? Dann 
besuchen Sie einfach eine Veran-
staltung des Videofilmklubs!
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Menschenhandel
«Verdammnis» ist der zweite 

Teil der Millennium-Trilogie des 
2004 verstorbenen Autors Stieg 
Larsson. Nach dem Erfolg der 
ersten Verfilmung «Verblendung» 
übernimmt nun Daniel Alfredson 
die Regie.

Der Journalist Mikael 
Blomkvist ist wieder auf freiem 
Fuss und bereits einem Polit-
skandal auf der Spur. Von seinem 
Berufskollegen Dag Svensson 
wird ihm brisantes Insiderwissen 
über hochrangige Persönlichkei-
ten zugespielt, die Frauen aus 
Osteuropa zur Prostitution zwin-
gen. Wenig später wird der Infor-
mant tot aufgefunden und bei-
nahe zeitgleich auch der Anwalt 
Nils Bjurman, der einstige sadisti-
sche Vormund von Lisbeth Salan-
der, dem heimlichen Star der Tri-
logie. Lisbeth gerät in Verdacht, 
die Morde begangen zu haben 
und taucht unter, um auf eigene 
Faust den Mörder zu finden. Ein-
zig Blomkvist ist überzeugt von 
ihrer Unschuld. 

Die Verfilmung des Bestsel-
lers setzt einiges an Vorwissen 
voraus, das Verbrechen selbst 
gerät nämlich eher in den Hinter-
grund, während gezielt auf die 
Charaktere fokussiert wird. Allen 
voran überzeugt Noomi Rapace 
einmal mehr als undurchsichtige 
Hackerin Salander mit ihrem tie-
fen Hass auf die Männer. An den 
ersten Teil kommt «Verdamm-
nis» leider nicht heran, zu verwir-
rend ist die Geschichte, und lan-
ge nicht so gut in Szene gesetzt 
wie der hochkarätige Vorgänger. 
ausg.

«VERDAMMNIS»

AB MI (21.4.), KINO KIWI SCALA (SH)

MIT «SIN Nombre» prä-
sentiert der mexikanische Regis-
seur Cary Fukunaga seinen ersten 
abendfüllenden Film. Die Geschich-
te führt zwei Menschen zusam-
men, welche beide ein besseres 
Leben suchen. Die junge Sayra, die 
mit ihrem Vater von Honduras aus 
in die Staaten gelangen möchte, 
und Casper, Mitglied einer berüch-
tigten mexikanischen Gang. Die 
beiden begegnen sich, als Caspers 
Gang einen Flüchtlingszug überfällt 
und der Boss der Bande Sayra ver-
gewaltigen will. Dies kann Casper 
nicht zulassen: Er ersticht das Gang-
oberhaupt. Fortan ist auch er auf 
der Flucht und entdeckt schon bald 
seine Gefühle für Sayra.

«Sin Nombre» thematisiert 
schonungslos die verheerenden 
Verhältnisse in Lateinamerika. Der 
Film ist eine Mischung aus Flücht-

lingsdrama und Roadmovie, das 
sich für lateinamerikanische Ver-
hältnisse schon fast ein bisschen zu 
fest an Hollywood anlehnt. Den-
noch gibt sich «Sin Nombre» ge-

konnt gesellschaftskritisch und 
weiss mit starken Bildern zu über-
zeugen. wa.

«SIN NOMBRE»

TÄGLICH KINO KIWI-SCALA (SH)

Die Hoffnung nicht aufgeben
Zwei Menschen hoffen auf ein besseres Leben: «Sin Nombre» zeigt die 

Geschichte eines jungen Pärchens, das aus Lateinamerika flüchtet.

Sayra und Casper geniessen einen Moment der Zweisamkeit. pd

EINEN ETWAS anderen 
Superhelden-Film liefert Matthew 
Vaughn mit «Kick-Ass» ab. Dave 
Lizewski alias Kick-Ass hat näm-
lich keine Superkräfte, sondern le-
diglich den Willen, Gutes zu tun. In 
einem froschgrünen Taucheran-
zug streift er nachts durch die 
Stadt und sorgt für Recht und Ord-
nung. Dabei kann es durchaus vor-
kommen, dass er gehörig Prügel 
einstecken muss. Als jedoch der 
Ex-Cop Damon Macready (Nicolas 
Cage) alias Big Daddy und seine 
Tochter Mindy alias Hit-Girl eingrei-
fen, bekommt Kick-Ass schlag-
kräftige Unterstützung. ausg.

«KICK-ASS»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)Hit-Girl schlägt zu und macht ihrem Namen alle Ehre. pd

Jeder kann ein Superheld sein
In «Kick-Ass» kämpfen Superhelden ohne Superkräfte gegen das Böse. Ein 

erfrischender Streifen, der das Helden-Genre gekonnt auf die Rolle schiebt.

Journalist Michael Blomkvist. pd
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DONNERSTAG (15.4.)
Bühne
Passages ou le chant des oiseaux. Der Kam-
merchor der Kantonsschule zeigt eine musicalartige 
Bühnenshow. 20 h, Mensa der Kantonsschule (SH).

Bars&Clubs
Domino. Disco-Fever mit DJ Hi-Five. 20 h, (SH).
Güterhof. Emotions mit den DJs Dario D'Attis und 
Lennix. 22 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. Offene Bühne für alle 
Musikerinnen und Musiker. 21 h, Feuerthalen.
Orient. There is a Party mit DJ Adam Sky. 22 h, (SH).
Cuba. Thursday Pop mit DJ Dee Ray. 21 h, (SH).
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Dale. 21 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Beten für den Frieden. 18.45 h, Mün-
sterkirche Allerheiligen (SH).
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 13.30-
18 h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Magie erleben. Professionelle Magier zeigen ihr 
Können. Herblinger Markt (SH).
Videofi lmklub. Es werden Rohfi lme gezeigt. An-
schliessend fi nden eine Demo und ein Training mit 
dem Kamerakran, dem Kamera-Dolly und dem Mini-
skater statt. 19.30-22 h, Hombergerhaus (SH).
Wandern Pro Senectute. Wanderung von St. 
Gallen nach Horn. Verpfl egung selbst mitnehmen. 
7.45 h, Schalterhalle (SH).

Konzert
Schülerkonzert. Die Klavier- und Keyboard-Schüle-
rinnen und Schüler der Musikschule Weinland Nord 
zeigen, was sie können. 18.30 h, Aula Sekundar-
schulhaus, Uhwiesen.
Tom Krailing. Der Schaffhauser Singer-Songwriter 
ist zu Gast bei Giovedi Incasinato. 21-1 h, TapTab (SH).

Worte
Am Puls der WWF Projekte. An der Mitgliederver-
sammlung des WWF Schaffhausen erzählen Projekt-
verantwortliche des WWF von ihrer Arbeit. 18.30 h, 
Museum zu Allerheiligen (SH).
Deal or no deal - Neue Möglichkeiten im Straf-
prozess. Wintertvortrag des Juristenvereins Schaff-
hausen mit Prof. Dr. iur. Felix Bommer. 18.30 h, Hotel 
Promenade (SH).
Mein Jenseits. August Feinlein, Chef des Psychiat-
rischen Landeskrankenhauses Scherblingen, weiss, 
was Älterwerden bedeutet. 19 h, Weinstube zum 
Rothen Ochsen, Stein am Rhein.

FREITAG (16.4.)
Bars&Clubs
Cuba. Cherry Beats mit DJ Aron Tanie. 21 h, (SH).
Domino. Domino-Beats mit DJ G-Man. 20 h, (SH).
Tonwerk. Friday-Night-Fever mit DJ HaPe. 
21.15 h, (SH).
Oberhof. «From the 80s till now» mit DJ Pino. 
23 h, (SH).
Tabaco. Hit Beats mit DJ Dan@Work. 21 h, (SH).
Güterhof. Latin and more mit DJ Darelito. 
22 h, (SH).
Salix. Partysound mit DJ Duggi. 21 h, Neuhausen.
Champ. Partysounds mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Crossbox. Querbeet mit DJ Lolo. 21 h, (SH).
Orient. Touch Down – R'n'B, Hip-Hop und Reggae ton 
mit den DJs Spetzcut, Tugg und Bazooka. 22 h, (SH).

Dies&Das
Abend des Heilens. Erfahrene Heiler helfen Hilfe-
suchenden. 20-22 h, Frei-Raum Zentrum, Flurlingen.
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 13.30-
18 h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Magie erleben. Professionelle Magier zeigen ihr 
Können. Herblinger Markt (SH).
Neuhuuser Märkt. Mit Frisch-, Dauer- und Saiso-
nalen Produkten aus der Region. 15.30-19.30 h, Platz 
für alli, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-12 h und 13.30-17.30 h, Altes Feuer-
wehrdepot (SH).
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein bei Kaf-
fee und Kuchen. 14-17 h, Quartiertreff Silvana (SH).

Konzert
Elina Duni. Eine Mischung aus Folklore, Chanson 
und Jazz. 21 h, Kammgarn (SH).
«ForTuneCookies». Respektvoll, aber unzimperlich 
schreiben «ForTuneCookies» die Rezepte ihrer lieb-
sten Jazz- und Popsongs um. 21 h, Kerze (SH).
Hellsongs, Björn Kleinhenz und Pink Moth. Me-
tal, Hardrock und Folk. 21.30 h, TapTab (SH).
Newcomerbands Hardcore-Konzert. «In love 
your Mother», «Escape from Sickness», «Fist Deplo-
yment» und «All Life ends» machen alle knallharten 
Metal. 20.30 h, Chäller (SH).
Shark Soup. Die international erfolgreiche Berli-
ner Punkrock-Band kommt nach Schaffhausen. 21 h, 
Fass-Keller (SH).

Worte
Philip-Maloney-Lesung. Michael Schacht als Phi-
lip Maloney und Jodoc Seidel als Polizist in zwei neu 
bearbeiteten Fällen. 19.30 h, Aula der Primarschule, 
Dachsen.
Wechseljahre - Bewegung und Ernährung. Re-
ferat von Angela Zwisler, Ernährungsberaterin, und 
Jeannette Spross, Bewegungspädagogin. 18.30 h, 
D11 Raum für Bewegung, Dachsen.

SAMSTAG (17.4.)
Bühne
Airport Sturzfl ug 19 Uhr 05. Ein total verrücktes 
Lustspiel in vier Akten von Horst Helfrich mit der 
Theatergruppe Durachtal Merishausen. 13 h Kaffee, 
14 h Vorstellung, 18.30 h Essen, 20 h Vorstellung. 
Zimmerberghalle, Beringen.
Favourites. Die Cinevox-Junior-Company zeigt 
ausgewählte Choreographien aus den vergangenen 
zehn Jahren. 20 h, Cinevox-Theater, Neuhausen.
Les Messagers. Festspiel zum 30-Jahre-Jubiläum 
der Lisanga-Schule in Kinshasa unter dem Titel «Ist 
ein anderes Afrika möglich?». 19 h, Trülli-Saal Her-
blingen (SH).
Peter Pan. Ein Kindertheater, das die Geschichte 
von einem Jungen und seinen Freunden erzählt. 
16 h, Schwanen Bühne, Stein am Rhein.
Scho wieder Sunntig. Eine durch und durch heitere 
Komödie über ein durch und durch ernstes Thema. 
17.30 h, Stadttheater (SH).

Bars&Clubs
Max Möckli Halle. Beachparty des TV Schlatt. 
Partysound, Drinks und Beachatmosphäre. 20-4 h, 
Schlatt.
Güterhof. The Housemusic Radioshow, mode-
riert von Pedro Millan mit Musik von DJ Agroovin. 
21-2 h, (SH).
Domino. Diso Beats mit DJ Pino. 20 h, (SH).
Cuba. Party mit «The Floorfi llers». 21 h, (SH).
Orient. Fresh and Stable mit den House-DJs Le 
Noir (ZH) und David Jimenez (ZH) sowie den Schaff-
hausern DJ Lennix, Nixon, Mason und Adriano 
Purez. 22 h, (SH).
Champ. Hit Beats mit DJ Jimmy. 21 h, (SH).
Tonwerk. Saison-Abschluss-Party mit DJ Many.
20 h, (SH).
Tabaco. Urban Beats mit DJ Seba. 21 h, (SH).
Oberhof. Urban Sounds – Hip-Hop und Clubsound 
mit DJ Jon-Son. 23 h, (SH).

Dies&Das
Exkursion Bergkirche Büsingen. Der pensio-
nierte Pfarrer Jürgen Ringling berichtet aus der Ge-
schichte der Kirche. 14, Bergkirche, Büsingen.
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 
11-16 h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Magie erleben. Professionelle Magier zeigen ihr 
Können. Herblinger Markt (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, Altstadt (SH).

Konzert
Joggo. Das Schaffhauser Reggae-Soundsystem 
«Boomboxx» feiert sein dreijähriges Bestehen und 
lädt zum Feiern. Gast ist Joggo, der zum ersten Mal 
aus dem südamerikanischen Staat Surinam in die 
Schweiz kommt. 22.30 h, TapTab (SH).
Orgelkonzert. Es werden Werke des französischen 
Barock gespielt. 19 h, Ref. Kirche Buchberg-Rüdlin-
gen, Buchberg.
Liederstund. Mit Ornella Lapadula, Sopran, und 
Vera Geissberger, Orgel, zum 51. Geburtstag des Zon-
ta Clubs Schaffhausen. 19 h, Kirche Buchthalen (SH).
Punkrock in Concert. «Natural Born Loser», 
«Bound in Chains» und «The Sil'oz» versprechen eine 
geballte Ladung Punk, Rock und Rock'n'Roll. 22 h, 
Chäller (SH).

Worte
Gespräch mit Marianne Sägebrecht. Das Urge-
stein in der grossen Welt des Films unterhält sich mit 
dem Journalisten Alfred Wüger. Für die musikalische 
Begleitung sorgt Ruedi Linder. Im Anschluss werden 
die Filme «Der Unhold / The Ogre» und «Out of Rosen-
heim (Bagdad Café)» gezeigt. 18.50 h, Kammgarn (SH).

SONNTAG (18.4.)
Bars&Clubs
Cuba. Mackrock Sunday mit She DJ Mack. 
21 h, (SH).

Dies&Das
Eine Frau nach Mass. Im Rahmen von «Marianne 
Sägebrecht live erleben» wird der Film «Eine Frau 
nach Mass» gezeigt. 20.30 h, SIG Hus, Neuhausen.
Tango Milonga. Tango Argentino. 19 h, Pfrundhaus-
keller (SH).
Töfftag. Das Munot Racing Team organisiert einen 
Anlass ganz im Zeichen des Motorrads. 9-16 h, Areal 
Tiefenbach Garage / Vetterli AG (SH).
Naturfreunde Wanderung. Die Naturfreunde 
Schaffhausen organisieren eine Wanderung von 
Schaffhausen nach Diessenhofen. 10 h, Post Herb-
lingen (SH).

Konzert
Brass-Band Konzert. Gemeinsames Konzert des 
Heilsarmee-Musikkorps Winterthur und Schaffhau-
sen mit dem Chor der Heilsarmee Schaffhausen. 
20 h, Kirche, Oberhallau.
Geistliche Abendmusik. Mit Cornelia Lanz, Mez-
zosopran und Tobias Horn, Orgel. Es werden Stücke 
von Schütz, Bach, Mendelssohn und Langlais ge-
spielt. 17 h, Bergkirche, Büsingen.
Magnifi cat. Der Hochrhein Kammerchor und das 
Schaffhauser Barockensemble geben «Ich hatte viel 
Bekümmernis» von Johann Sebastian Bach zum Be-
sten. 19-21.30 h, Stadtkirche, Stein am Rhein.
Rhy-Gusler-Matinée. Die Guggemusig «Rhy-
Gusler» spielt zum Saison-Abschluss nochmals das 
gesamte Repertoir für Freunde, Gönner, Verwandte 
und Bekannte. 9.30-15 h, Gusler-Loft (SH).
Schattenboxen – ein musikalisch-szenischer 
Parcours. «Schattenboxen» setzt Boxen in Sze-
ne als Ausnahmezustand sozialer Interaktion. 
20 h, Haberhaus (SH).

Worte
How the Irish saved Civilisation. Dara Mol-
loy, keltisch-christlicher Mönch aus Irland, spricht 
über keltisch-christliche Spiritualität, die Ausein-
andersetzung mit Rom und den Einfl uss irischer 
Wandermönche auf die europäische Kultur. 17 h, 
Fasskeller (SH).
Sägebrecht liest für Kinder. Marianne Sägebrecht 
liest aus den Mumien-Büchern, begleitet von Na-
yan Ria Stalder am Hackbrett. Danach wird der Kin-
derfi lm «Lorenz im Land der Lügner» gezeigt. 14 h, 
SIG Hus, Neuhausen.

MONTAG (19.4.)
Bars&Clubs
Cuba. Video killed the DJ Star mit VDJ Lucid One. 
21 h, (SH).

Dies&Das
Detlef Rönfeldt. Der versierte Regisseur spricht 
über seine Arbeit als Regisseur, Autor und Dozent 
für Spielfi lmregie, Drehbuch und Camera Acting. 
10-14 h, Haus der Wirtschaft (SH).

DIENSTAG (20.4.)
Bars&Clubs
Domino. Karaoke-Night – Lied auswählen und vor-
singen. 20 h, (SH).
Cuba. Poker-Night – es wird Texas Hold'em gespielt. 
Jeder Teilnehmer erhält Jetons in der Höhe seiner 
Konsumation. Gewinne können an der Bar wieder 
eingetauscht werden. 21 h, (SH).
Domino. VIP-Night. 20 h, (SH).

Dies&Das
Forum elle Spaziergang. Von Neuhausen (D) nach 
Bargen. Dauer zwischen 60 und 75 Minuten. 12.40 h, 
Schalterhalle (SH).
Magie erleben. Professionelle Magier zeigen ihr 
Können. Herblinger Markt (SH).
Pro Senectute Velotour. Halbtagsvelotour nach 
Eglisau-Flaach. 13.30-17.30 h, Parkplatz Tamagni, 
Neuhausen.
Wanderung Hohbrugg-Neuhausen. Die Wan-
dergruppe des Verkehrsvereins SH organisiert eine 
Wanderung von Hohbrugg nach Neuhausen. 8.35 h, 
Schalterhalle (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, Altstadt (SH).

MITTWOCH (21.4.)
Bars&Clubs
Tabaco. Hits and Drinks mit DJ Seba. 19 h, (SH).
Cuba. La noche de la mujer mit DJ Dee Ray. 
21 h, (SH).
Domino. VIP-Night. 20 h, (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Florist/in (EFZ). Anm. 
bis 16.4. unter 052 630 02 00. 14 h, Gretener 
Blumen (SH).
Berufe stellen sich vor. Chemie- und 
Pharmatechnologe/-login (EFZ). Anm. bis 16.4. unter 
052 630 92 47. 14 h, Cilag AG (SH).
Magie erleben. Professionelle Magier zeigen ihr 
Können. Herblinger Markt (SH).
Mittwochs Rosentanz 60plus. Live Musik, Gra-
tisrosen und Standardtänze. 16-19 h, Dancing River-
side, Diessenhofen.
Seniorenwanderung. Von Gibswil über das Elbato-
bel nach Wald. 8.30 h, Schalterhalle (SH).

DONNERSTAG (22.4.)
Bars&Clubs
Güterhof. Emotions mit den DJs Dario D'Attis und 
Lennix. 22 h, (SH).
Cuba. Funky Tales mit DJ William. 21 h, (SH).
TapTab. Kleine Universität – Rap-Spezial. Nach zwei 
Seminaren mit Maurmann/Odermatt, die den Fokus 
vor allem auf die Punk/Indie/Rock-Szene richteten, 
folgt ein Rap-Spezial mit den Schaffhauser Rap-
Grössen Seba, Kosi und GP. 21-1 h, (SH).
Orient. Legendary Thursday. House und Partytunes 
mit DJ Sam. 22 h, (SH).
Domino. Party-Sound mit DJ Hi-Five. 20 h, (SH).
Schloss Laufen. Rumba Rumba Party mit Salsa, Reg-
gaeton, Latin, Pop und Merengue. 21 h, Dachsen.
Dolder 2. Offene Bühne für alle Musikerinnen und 
Musiker. 21 h, Feuerthalen.
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Dale. 19 h, (SH).

Dies&Das
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 13.30-
18 h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Magie erleben. Professionelle Magier zeigen ihr 
Können. Herblinger Markt (SH).

Worte
Psychopharmaka - Fluch oder Segen. Das Psy-
chiatriezentrum Breitenau organisiert einen Vortrag 
zum Thema der Psychopharmaka. Die Leitung über-
nehmen Henning Wormstall und Manfred Sauter. 
18 h, Saal Psychiatriezentrum (SH).
Tränen und Wutausbrüche verstehen. Vortrag 
der schweizerisch-amerikanischen Entwicklungs-
psychologin und Buchautorin Aletha Solter. 20 h, 
Wichernsaal der Lutherpfarrrei, D-Singen.

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Date Night. Verwechslungskomödie um ein Paar, 
das von Gangstern gejagt wird. D, ab 14 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Kick-Ass. Action-Komödie um Superhelden ohne 
Superkräfte. D, ab 16 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 
14 h, Fr/Sa 22.45 h.
The Rebound. Liebeskomödie mit Catherine Zeta-
Jones. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h,
Fr/Sa 22.45 h.
The Bounty Hunter. Actionkomödie von Andy 
Tennant. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, 
Fr/Sa 22.45 h.
Eine zauberhafte Nanny. Komödie mit Oscar-Preis-
trägerin Emma Thompson. D, ab 8 J., tägl. 16.45 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h.
The Book of Eli. Mysteriöser Endzeitfi lm. D, ab 16 J., 
Fr/Sa 22.30 h ausser Di (20.4.).
The Blind Side. Drama um Football mit Sandra Bul-
lock. D, ab 12 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Kampf der Titanen (3D). Actionreiches Remake. D, 
ab 16 J., tägl 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
From Paris with Love. Actionfi lm mit John Travolta 
als Agent. D, ab 16 J., tägl. 16.45 h ausser Di (20.4.), 
Fr/Sa 22.30 h.
Drachenzähmen leicht gemacht (3D). Computer-
animiertes Abenteuer. D, ab 8 J., Sa/So/Mi 13.45 h.
Remember me. Liebeskomödie mit Robert Pattin-
son. D, ab 14 J., tägl. 16.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
The Green Zone. Kriegs-Polit-Thriller mit Matt Da-
mon. D, ab 14 J., tägl. ausser Di (20.4.) 19.45 h.
Männer, die auf Ziegen starren. Skurrile Komödie 
mit allerlei Hollywoodstars. D, ab 14 J., tägl. 17 h, 
Sa/So/Mi 14 h.
Alice im Wunderland (3D). Abenteuer und Fantasy 
für die ganze Familie. D, ab 10 J., tägl. 16.45 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Partir. Eine Liebe, die nicht sein darf. F/d, 
tägl. 17.30 h.
Bödälä – Dance the Rhythm. Schweizer Dok-
Film über das Tanzen in der Welt. Dialekt, ab 8 J.,
Mo-Mi 17 h.
Geburt. Hautnah dabei sein, wenn ein Mensch zur 
Welt kommt. Dialekt, Do-So 17 h, So 11 h.
Verdammnis. Zweiter Teil der «Millennium-Trilogie» 
von Stieg Larsson. Ov/d/f, Mi 20 h, Do (22.4.) 17 h.
Sin Nombre. Spannende Mischung aus Flüchtlings-
drama und Jugendbandenfi lm. Sp/d, ab 14 J., tägl. 
20 h, Sa/So/Mi 14.30 h, So 11 h.
Die Frau mit den 5 Elefanten. Porträt der grossen 
Dostojewski-Übersetzerin Swetlana Geier. Dialekt/d, 
ab 12 J., Do-Di 20 h, Sa/So/Mi 14.30 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Same same but different. Schöner Film über eine 
globale Liebe. D, ab 14 J., Sa/So 20 h.

Dolder 2, Feuerthalen
052 659 29 90.
Dead Man. Langsamer Western von Jim Jarmusch 
mit Johnny Depp. Mo 20 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Urs Schwarzer. Arbeiten auf Stahlblech. Ebnat 65, 
Eingangshalle, Eb. Offen: Mo-Fr 8-17 h, Sa 13-17 h, 
So 11-16 h. Bis 25. April. 
Simone Eberli und Andrea Mantel, Gianin Con-
rad und Joëlle Allet. Fotographien und Skulpturen. 
Forum Vebikus, Baumgartenstrasse 19. Offen: Do 18-
20 h, Fr/Sa 16-18 h, So 12-16 h. Bis 2. Mai.
Simone Grossenbacher. Werkausstellung. Gale-
rie Repfergasse, Repfergasse 26. Offen: Mo bis Fr 
(1./6./8./12./15./16. April) 15-18 h, Sa (10.4.) 13-
15 h, Karfreitag und Ostersamstag 13-18 h. Bis 17. 
April.
Jean Mauboulès und Rolf Forster. Skulpturen 
und Bilder. Galerie O, Webergasse 58. Offen: Mo-Fr 
13.30-18 h, Sa 10-16 h. Bis 22. Mai.
Marc Roy, Ruedi Mösch. Bilder und Skulpturen. 
Punkt um, Vordergasse 86. Offen: Mi-Fr 14-19 h. Bis 
29. April. 
Stephan Bundi. Schaukastengalerie Einhorn. Fron-
wagplatz 8. Bis 30. April.
Mark Paterson. Acrylbilder. Fassbeiz, Webergasse 
13. Offen: Mo-Do 9-23 h, Fr/Sa 9.30-23.30 h. Bis 
24. April.
Hedi von Zelewsky-Ebner – «Mutanda Mu-
tandis». Kollagen und Assemblagen. Sommerlust, 
Rheinhaldenstrasse 8. Offen: Mo-Sa 11.30 h-späta-
bends, So 10 h-spätabends. Bis 30. Mai.
Roger und Lotti Wolf. Bilder in Acryl. Hotel zum Rü-
den, Oberstadt 20. Offen: Tägl. 9-21 h. Bis 30 April.
Sabine Behnke «Blickmomente». Malerei. Kultur 
Foyer, Herblinger Markt, Stüdliackerstrasse 4. Offen: 
Mo-Fr 9-20 h, Sa 8-18 h. Bis 30. April.

Wagenhausen
Hermann Knecht, Hans Bührer, Arthur Scha-
chenmann. Werkschau. Galerie Vor der Brugg, 
Wagenhausen. Offen: Do 13-21 h, Fr 13-18.30 h, 
Sa 10-16 h. Bis 30. Juni.

D-Büsingen
Josi Plauen – Farben, Licht und Schatten. Male-
rei. Bürgersaal, Rathaus. Offen: Mo-Mi 8.30-12 h, Do 
14-18 h. Bis 30. Mai. 

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Vielfalt und Funktion der Vogelstimmen. Vortrag 
von Uwe Westphal, Diplombiologe und Tierstimmen-
imitator, im Rahmen der Ausstellung «Mit fremden 
Federn». Di (20.4.), 18.30 h.
Mit fremden Federn. Antike Vogeldarstellungen 
und ihre Symbolik. Bis 24. Okt. Rundgang durch 
die Ausstellung mit Werner Rutishauser. So (18.4.), 
11.30 h.
Léopold Rabus. Malerei. Bis. 23. Mai. Führung 
durch die Ausstellung mit Manuela Reissmann. Mi 
(21.4.), 12.30 h.
Konferenz der Tiere. Alles, was da kreucht, fl eucht 
und schwimmt. Tierdarstellungen aus fünf Jahrhun-
derten. Bis 16. Mai. 
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. 
Schaffhausen im Fluss. Kulturgeschichte haut-
nah. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdokumente, 
Computer- und Hörstationen.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt. 
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Col-
lection von Merz.
Der verändernde Blickwinkel. Mieke Witzig 
spricht über das Prinzip des Kontextwechsels als 
Mittel zur Entwicklung neuer künstlerischer Ideen. 
So (18.4.), 11.30 h.

CH-8262 Ramsen Tel.  052 743 16 16 
Sonnenstrasse 435  Fax 052 743 16 19
E-Mail: normholzbauag@bluewin.ch

Mitglied Holzbau Schweiz

www.norm-holz-bau.ch

Ruh

Öffnungszeiten: Mo–Fr 8.00–12.00/13.00–17.00
 Sa 9.00–12.00

Reparaturen, Vermietung und Verkauf

Kaffeemaschinen
CH-8240 Thayngen

www.ruh-kaffee.ch
Tel. 052 640 03 00
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EKS-Direktor Thomas Erb: «Wir ermöglichen den Privaten eine kostendeckende Einspei-

sung, wenn sie in eine Naturstromanlage investieren.» Foto: Peter Pfister

«Die Naturstrombörse ist ein Unikum»
An der Schaffhauser Herbstmesse 2008 hat die Elektrizitätswerk des Kantons Schaffhausen AG die 

Naturstrombörse auf dem Markt eingeführt. CEO Thomas Erb sagt, ob sie ein Erfolg ist.

Bea Hauser

az Thomas Erb, mit der Naturstrombör-

se wollten Sie neue Wege bei der Ver-

marktung von Naturstrom beschreiten. 

Hat das geklappt?

Thomas Erb Das hat tatsächlich ge-

klappt. Wir verzeichneten im ersten 

Jahr sehr gute Erfolge, denn wir konn-

ten viele Privatkundinnen und -kunden 

wie auch Gemeinden gewinnen. Im neu-

en Geschäftsjahr hat der Kanton seinen 

Einkauf  an Naturstrom erhöht. Im Mo-

ment haben wir rund 200 Kundinnen 

und Kunden, und wir konnten über die 

Naturstrombörse rund eine Million Ki-

lowattstunden in unserem Versorgungs-

gebiet absetzen. Zudem konnten wir die 

Kantonselektrizitätswerke von Thurgau, 

St. Gallen und den beiden Appenzell als 

Lizenznehmer gewinnen, das heisst, das 

Modell ist erfolgreich, und wir sind da-

ran, weitere  Menschen von dieser Idee 

zu überzeugen. 

Heisst das, die EKS AG war das erste 

Werk mit einer Naturstrombörse?

Die Naturstrombörse ist ein Unikum. 

Wir hatten diese Idee «von den Lokalen 

zu den Lokalen». Bei den anderen, die So-

larstrom oder Naturstrom verkaufen, ist 

es Strom von irgendwoher, aber wir wis-

sen haargenau, das ist Strom von diesem 

Dach oder von jenem Windrad oder einer 

Biogasanlage. Der Kunde weiss exakt, wo-

her er den Strom hat.

Das heisst, der grosse Vorteil der Bör-

se liegt darin, dass die Kundinnen und 

Kunden den Strom bei dem Produzen-

ten beziehen können, der ihnen zu-

sagt?

Ja, und das finden wir attraktiv, denn es 

ist nicht anonym. Das ist ein einzigar-

tiger Aspekt, der den Erfolg der Natur-

strombörse ausmacht. Dazu kommt et-

was, das mir persönlich und der EKS AG 

wichtig ist: Wir ermöglichen es Priva-

ten, Initiative zu ergreifen. Ein Landwirt 

kann auf seinem Areal eine Biogasanla-

ge erstellen, oder ein Hausbesitzer kann 

auf dem Dach seines Einfamilienhäus-

chens ein Solarpanel installieren. Diese 

Privaten kommen trotzdem in den Ge-

nuss einer kostendeckenden Einspei-

sung, auch wenn das Bundesprogramm 

KEV schon ausgebucht ist. Wir ermög-

lichen den Privaten, etwas zur Einspei-

sung ins Netz zu investieren, und wir 

vermitteln den erzeugten Strom an in-

teressierte Kundinnen und Kunden, was 

kostendeckend für sie ist. Das finden Sie 

sonst nirgends.

Wie kann eine Kundin kontrollieren, ob 

sie wirklich Naturstrom bezieht?

Auf der Naturstrombörse-Homepage sind 

alle Produzenten der ganzen Region auf-

geführt. Man sieht, wieviel Strom auf ei-

ner Anlage produziert werden kann, und 

wieviel davon verkauft worden ist. Das 

ist eine gewisse Kontrolle. Bei der Swiss-

grid kontrollieren wir, dass die Produ-

zenten ihren Strom nicht gleichzeitig bei 

der KEV des Bundes angemeldet haben. 

So können die Produzenten nicht von 

zwei Orten Geld erhalten, und die Kun-

dinnen und Kunden sind sicher, dass sie 

den bestellten Strom auch tatsächlich er-

halten. Am Jahresende kontrolliert eine 

unabhängige Stelle (SQS) unsere Buch-

führung und die ausgewiesenen Produk-

tionsmengen. 

Die Nachfrage bestimmt den Markt. 

Merkt das EKS, dass die Nachfrage 

nach neuer erneuerbarer Energie gene-

rell steigt?

Bei den Privathaushalten ist die Nach-

frage stagnierend. Der Kanton und die 

Gemeinden, die öffentliche Verwaltung 

also, nehmen allerdings eine Vorreiter-

rolle ein und engagieren sich stark. Ein 

gutes Verkaufsargument bei den Ge-

meinden ist die öffentliche Beleuchtung. 

Wir nehmen dazu die Daten auf, erstel-

len eine Analyse und machen Sanie-

rungsvorschläge. Wenn es sehr alte An-

lagen sind, die saniert werden müssen, 

brauchen sie nachher weniger Strom. So 

sparen die Gemeinden Geld. Dann schla-

gen wir ihnen vor, für die öffentliche Be-

leuchtung Naturstrom bei uns zu bestel-

len, um noch mehr für die Umwelt zu 

tun. Das tun in der Folge relativ viele 

Kommunen.
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Geniale Stimme
Der Schaffhauser Musiker Tom 

Krailing wollte eigentlich kurz vor 
Weihnachten im TapTab auftreten. 
Leider wurde er von einem Virus 
heimgesucht, und so musste das 
Konzert abgesagt werden. Dies-
mal soll es klappen. Der Singer-
Songwriter Krailing, bekannt von 
Bands wie «The Pride» oder «Buf-
falo Ballet», besticht mit seiner 
einzigartigen Stimme und seinen 
nachdenklich-melancholischen 
Texten. Was Krailing an diesem 
Abend mit wem tun wird, ist nicht 
bekannt. Es kursieren jedoch Ge-
rüchte, dass er von einer hochka-
rätigen Band unterstützt wird. at.

DO (15.4.), 21 H, TAPTAB (SH)
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SEIT ZEHN Jahren bele-
gen ausverkaufte Säle in der gan-
zen Schweiz den Erfolg der «Cine-
vox Junior Company». Nun tritt die 
Tanzgruppe, bestehend aus 22 
professionellen Tänzerinnen und 
Tänzern, im Cinevox-Theater in 
Neuhausen auf. Die einzigartige 
Atmosphäre des Gebäudes, kom-
biniert mit den künstlerischen 
Höchstleistungen, garantieren für 
beste Unterhaltung und ein be-
geistertes Publikum. at.

SA (17.4.), 20 H, CINEVOX-THEATER, 

NEUHAUSEN Professionelle Tänzerinnen und Tänzer aus der ganzen Welt. pd

OB BOXEN oder Musik, 
Kunst oder Sport, ist nicht klar zu 
unterscheiden im Stück «Schatten-
boxen». Es ist auch nicht offen-
sichtlich, wer kämpft und wer 
spielt. Michael Heisch und Daniel 

Mouthon betreten mit ihrer aktuel-
len Produktion, die sie in Zusam-
menarbeit mit dem «Ensemble für 
Neue Musik Zürich» lancierten, ab-
solutes Neuland. «Schattenboxen» 
folgt keiner herkömmlichen Hand-

lung und erzählt auch keine eigent-
liche Geschichte. Dazu kommt, 
dass sich die klassische Rollenver-
teilung zwischen Musiker und Bo-
xer im Verlauf des Stücks auflöst.

Michael Heisch, 1963 in 
Schaffhausen geboren, lebt und ar-
beitet seit 20 Jahren in Zürich. Er 
studierte Komposition an der Mu-
sikhochschule Zürich-Winterthur. 
Seine Werke werden in ganz Euro-
pa und auch in den USA aufge-
führt. Neben seinen zahlreichen 
musikalischen Engagements ist 
Heisch auch im Bereich der bilden-
den Künste tätig und boxt im «Box 
Club Zürich». Daniel Mouthon 
machte zuerst eine Ausbildung 
zum Primarlehrer. Danach studier-
te er am Konservatorium Zürich 
Klavier und Orgel. Damals befass-
te er sich autodidaktisch mit dem 
Komponieren. Seit 2000 ist 
Mouthon ausschliesslich als frei-
schaffender Komponist und Produ-
zent tätig. at.

SO (18.4.), 20-21.30 H, HABERHAUS (SH)

Boxen und Musik kombiniert
Michael Heisch und Daniel Mouthon haben unter dem Titel «Schattenboxen» 

einen musikalisch-szenischen Parcours auf die Beine gestellt.

Ballett auf höchstem Niveau 
Die «Cinevox Junior Company», geleitet von Malou Leclerc, führt das Stück 

«Favourites» auf. Es beinhaltet Leckerbissen aus den letzten zehn Jahren. 

Zwei unterschiedliche Elemente auf neue Art und Weise verknüpft. pd

Glückskekse
Die Gruppe «ForTuneCoo-

kies» setzt sich aus Musikern aus 
dem Weinland, aus Schaffhausen 
und aus Winterthur zusammen. 
Fortune Cookies ist der englische 
Name für Glückskekse. Doch 
nicht nur der Name der Band 
lässt einem das Wasser im Mund 
zusammenlaufen, sondern vor al-
lem deren feine Mischung aus 
Jazz, Pop und Blues. Respektvoll, 
aber unzimperlich schreiben die 
«ForTuneCookies» die Rezepte 
ihrer liebsten Jazz- und Popsongs 
um. In der «Kerze» kommen vie-
le kleine, krosse Dinger mit der 
einen oder anderen Überra-
schung auf den Tisch. at.

FR (16.4.), 21 H, KERZE (SH)

Hit aus dem Nichts
Das Schaffhauser Reggae-

Soundsystem «Boomboxx» fei-
ert sein dreijähriges Bestehen. 
Gast ist Jürgen «Joggo» Seedorf, 
der zum ersten Mal aus Surinam 
in die Schweiz kommt. Den 
Durchbruch schaffte der Bruder 
des weltbekannten Fussballers 
Clarence Seedorf 2008, als er aus 
dem Nichts einen Hit landete. An 
den Turns werden «Boomboxx» 
von «Real Rock» und «Mash Up 
Movement» unterstützt. at.

SA (17.4.), 21 H, TAPTAB (SH)
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Würdevoll altern 
«Scho wieder Sunntig» ist 

eine heitere Komödie aus dem 
Altersheim voll sarkastischem 
Witz und schrägen Pointen, die 
einen aber auch ein wenig nach-
denklich stimmen.

Konrad Stämpfli lebt im Al-
tersheim. Sein Körper spielt 
nicht mehr mit, doch geistig ist 
er noch rüstig. Er zankt mit der 
Putzfrau, flirtet mit der Kranken-
schwester und schimpft über 
das Heim. Ganz anders sein 
Freund Arthur Brunner. Während 
dieser körperlich noch fit ist, hat 
er geistig abgebaut. Auch er 
kann sich mit der neuen Wohnsi-
tuation nicht abfinden. So be-
schliessen die beiden, ein Flucht-
komitee zu gründen. Jetzt droht 
Aufstand im Altersheim.

Regisseur René Scheibli hat 
sich des Theaterstücks «A 
Month of Sundays» des engli-
schen Autors Bob Larbey ange-
nommen und präsentiert nun 
eine Dialektfassung mit Vincen-
zo Biagi, Jörg Schneider und En-
semble. ausg.

SA (17.4.) 17.30 H, STADTTHEATER (SH)

SIE TRITT als Kabarettis-
tin, Entertainerin und Kleindarstel-
lerin auf. Doch in erster Linie ist 
Marianne Sägebrecht Schauspiele-
rin: eine wunderbare Figur sowohl 
der deutschen als auch der inter-
nationalen Filmszene. Ihr Englisch 
mit Münchner Akzent macht sie so 
einzigartig wie die gekonnt einge-
setzte Komik, die ohne jeden Kla-
mauk auskommt. 

Unter der Leitung von Beat 
Toniolo wurde die Veranstaltung 
«Marianne Sägebrecht live erle-
ben» auf die Beine gestellt. Der 
Auftakt findet am kommenden 
Samstag in der Kammgarn statt. 
Nach der Begrüssung der Gäste 
durch Stadtpräsident Thomas Feu-
rer unterhält sich der Journalist Al-
fred Wüger mit Sägebrecht und ei-
nem Überraschungsgast. Für die 
musikalische Begleitung sorgt 
Ruedi Linder mit Trompeten-, 
Shakuhachi- und Büchelklängen. 
Im Anschluss werden zwei Filme 
mit Marianne Sägebrecht gezeigt: 

«Der Unhold» und  «Out of Rosen-
heim (Bagdad Café)». In letzterem 
steigt Jasmin Münchgstettner 
(Marianne Sägebrecht) aus dem 
Auto ihres Mannes und stapft 
durch die Wüste. In einem Motel 
beginnt Jasmin, Fernfahrer zu be-
dienen und Zaubertricks vorzufüh-
ren. Doch eines Tages merkt der 
Sheriff, dass Jasmins Visum abge-
laufen ist. 

Am Sonntag liest Säge-
brecht für Kinder, und es wird ein 
Kinderfilm gezeigt. Am Abend 
kommen mit dem Film «Eine Frau 
nach Mass» nochmals die Erwach-
senen auf ihre Kosten. Ein detail-
liertes Programm und weitere In-
formationen findet man unter 
www.toniolo.ch. at.

SA/SO (17./18.4.), 18.50/14 H,  

KAMMGARN (SH)/SIG HUS, NEUHAUSEN

Schauspielerin mit Charakter
An zwei Tagen kann man das bayerische Urgestein Marianne Sägebrecht live 

erleben. Gespräche, Lesungen und Filmvorführungen bilden den Rahmen.

Unverkennbares Schmunzeln: Marianne Sägebrecht. pd

DIE BIBLIOTHEK Dach-
sen lädt zur Philip-Maloney-Le-
sung. Michael Schacht spricht die 
Stimme des von ständigen Geld-
sorgen geplagten Privatdetektivs, 
Jodoc Seidel übernimmt die Rolle 
des nicht sehr hellen Polizisten, 
der lieber Kreuzworträtsel anstatt 
Kriminalfälle löst. Maloney ist dem 
Whisky nicht abgeneigt und wird 
mit scheinbar harmlosen Fällen be-
traut. Oft kommt mit einer Leiche 
auch der Polizist ins Spiel. at.

FR (16.4.), 20-21.30 H, AULA DER  

PRIMARSCHULE DACHSENSchacht und Seidel in ihrem Element. Foto: Kurt Meier

«Üble Sache, Maloney»
Wer kennt sie nicht, die «haarsträubenden Fälle des Philip Maloney»? Michael 

Schacht und Jodoc Seidel lesen zwei neu bearbeitete Fälle des Privatdetektivs.

Natur erleben 
Im Rahmen der Sonderaus-

stellung «Mit fremden Federn» 
präsentiert das Museum zu Al-
lerheiligen ein Klangerlebnis der 
besonderen Art. 

Der Biologe Uwe Westphal 
führt mit Erklärungen und Hör-
beispielen durch die grosse  
Welt der Vogelstimmen. Dabei 
werden die Töne nicht etwa ab 
CD vorgespielt, sondern von 
Westphal ohne technische Hilfs-
mittel täuschend echt imitiert. 
Das Ausnahmetalent beherrscht 
Gesänge und Rufe von rund 130 
heimischen Vogelarten und hat 
sein Können bereits bei zahlrei-
chen Auftritten im Fernsehen 
(TV Total, Aeschbacher, 10 vor 10 
etc.) und im Radio beweisen 
können. Mehr Informationen 
gibt es unter www.westhal-na-
turerleben.de. ausg.

DI (20.4.) 18.30 H, MUSEUM 

ZU ALLERHEILIGEN (SH)
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Ein Rätsel um Finger und Hände

LEIDIGES CO2. In jüngs-
ter Zeit hat es vermehrt für Kopf-
zerbrechen, Krankheiten, Konflikte 
und Klimakatastrophen gesorgt. 
Eine spannende Studie von Wis-
senschaftlern der Universität Mari-
bor scheint nun jedoch ein Licht 
am Ende des mit Kohlendioxid an-
gereicherten Tunnels erkennen zu 
lassen. Die Studie stellt die These 
auf, dass Nahtod-Erfahrungen 
durch einen erhöhten Kohlendi-
oxidgehalt im Blut ausgelöst wer-
den können. Im Rahmen dieser 
Studie wurden insgesamt 53 Per-
sonen untersucht, welche an ei-
nem Herzinfarkt erkrankten. Elf Pa-
tienten erzählten nach ihrer Ret-
tung, dass sie eine Nahtod-Erfah-
rung gemacht hätten. Diese elf 
Personen hatten weder Alter, Bil-
dungsstand, Religion, verabreich-
te Medikamente, Genesungszeit 
noch ihre Angst vor dem Tod ge-

mein. Bei allen wurde jedoch eine 
erhöhte Kohlendioxidkonzentrati-
on im Blut festgestellt. 

Diese These wirft Fragen 
bezüglich unserer Wahrnehmung 
der Welt auf. Wenn künftig die CO2-
Emissionen weiter ansteigen, steigt 
auch der CO2-Gehalt im Blut der 
Menschen an. Lebten wir dann alle 
in einem Zustand stetiger Nahtod-
Erfahrungen? Schöne neue Welt. 
Beschrieben doch viele Nahtod-Er-
fahrene ihre Erlebnisse als Gefühle 
von Frieden und Freude, als göttli-
che Begegnungen oder tanzende 
Lichter. Ein CO2-Himmel auf Erden 
sozusagen. Ich für meinen Teil je-
denfalls grüsse fortan alle Offroader 
fahrenden Kohlekraftwerk betreiber 
mit einem zuversicht lichen Lächeln 
auf den Lippen und der Gewissheit, 
dass sie mich dem Paradies einen 
Schritt näher bringen könnten.  
Andreas Brüllmann

SCHLUSSPUNKT

Nahtod-Erfahrung
DASS MAN seit etlichen 

Jahren gerne Kultfilme oder -seri-
en aus vergangener Zeit recycelt, 
ist nichts Neues. Nun erscheint 
mit «Knight Rider – die neue Se-
rie» das Remake des Action-Klas-
sikers um Michael Knight und sein 
sprechendes Super-Auto K.I.T.T. 

auf DVD. Seit dem Original mit Da-
vid Hasselhoff aus den Achtzigern 
hat sich einiges verändert. K.I.T.T. 
ist kein Pontiac Firebird Trans Am 
mehr, sondern ein Ford Shelby 
Mustang GT500KR, der Protago-
nist Mike Traceur ist Knights Sohn, 
und die Foundation für Recht und 
Verfassung gibts nicht mehr. Der 
Plot bleibt allerdings ähnlich. Mit 
allerlei technischem Schnick-
schnack ausgestattet, kämpft 
K.I.T.T. mit seinem Fahrer Traceur 
gegen das Unrecht. Die DVD-Box 
enthält den Pilotfilm sowie alle 17 
Folgen der ersten und einzigen 
Staffel. Ob das Remake seinem 
Vorgänger gerecht wird, ist frag-
lich, denn die Serie enthält neben 
einigen gelungenen Folgen auch 
etliche Durchhänger. wa.

REMAKE DES KLASSIKERS AUS DEN ACHTZIGERN

Ein Mann und sein Auto

«Knight Rider – die neue Serie», USA 

2008/9 (Universal), CHF 47.90

LETZTE WOCHE haben 
sich doch tatsächlich einige von 
euch, liebe Knoblerinnen und 
Knobler, vom richtigen Pfad abbrin-
gen lassen und prompt eine fal-
sche Antwort abgeliefert. Dafür 
gibts leider keinen Preis. So ist das 
nun mal, wenn man «auf dem 
Holzweg ist». Franziska Brenn 
und Bernhard Käppler hingegen 
haben sich nicht verwirren lassen 
und dürfen dafür ans Konzert des 
Elina Duni Quartetts vom Freitag 
in der Kammgarn. Herzliche Gratu-
lation.

Nun ist wieder Grips ge-
fragt. Ein neues Rätsel wartet auf 
seine Auflösung. Diese Woche ist 
eine Redensart gesucht, die in der 
Umgangssprache häufig angewen-
det und auch modifiziert wird. 

Meist sind zwei Parteien beteiligt, 
wovon die eine am Schluss die 
Leidtragende ist. Dies obwohl sie 
es eigentlich gut meint und ihrem 
Gegenüber helfen möchte. Die an-
dere Partei hingegen kümmert sich 
laut Redensart nur um sich selbst 
und schreckt nicht davor zurück, 
den anderen nach Strich und Faden 
auszunutzen. wa.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Da will einer kräftig zupacken. Foto: Peter Pfister



Warum bietet sich «Oliver Twist» 
auch heute noch an?
Ausbeutung von Kindern in allen Formen 

gab es damals und gibt es meiner Mei-

nung nach heute genau gleich. Und auch 

Armut gibt es noch überall, sie ist ein-

fach anders verteilt. Wo Armut herrscht, 

wirft diese immer noch dieselben Proble-

me auf wie damals, als Dickens den Ro-

man schrieb.

Die Adaption eines Klassikers erfor-
dert Mut.
Mut hatte ich schon immer. Vielleicht ist 

es eher Leichtsinn (lacht). Nein, man be-

ginnt einfach und wächst in dieses Pro-

jekt hinein.

Wo spielt denn Ihr «Oliver Twist»?
Das ist nicht genau definiert. Da wir ir-

gendeine Währung brauchten, nahmen 

wir den Euro. Es ist also wohl Deutsch-

land. Wir waren ja 

auch über Ostern 

da und besuchten 

die Strassenkinder 

in Berlin. Ich wür-

de sagen, das Stück 

spielt in Deutschland, der Schweiz und in 

England.

«Oliver Twist» gibt es ja bereits als Film, 
Zeichentrickfilm oder Musical. Haben 
Sie sich diese Bearbeitungen vorgängig 
angesehen?
Den Film von Polanski habe ich mal gese-

hen. Es ist aber ganz anders bei uns, weil 

wir es ja in die heutige Zeit übernehmen. 

Ich wollte auch gar nicht sehen, was an-

dere machen. Je weniger ich gesehen 

habe, desto unbelasteter kann ich an das 

Projekt herangehen.

Solche Projekte benötigen viel Auf-
wand. Bleibt Ihnen da noch Zeit für 
sich selbst?
Also eigentlich mache ich zu viel. Ich ar-

beite 60 Prozent und daneben jeden Tag 

mindestens noch sechs Stunden an dem 

Projekt, auch am Samstag und am Sonn-

tag durchgehend. Das Projekt ist meine 

Freizeit, und das ganze Leben dreht sich 

momentan nur um «Oliver Twist». 

Welches sind die Momente, in denen Sie 
sagen: Jawohl, das hat sich gelohnt?
Wenn ich jemanden sehe, der ganz scheu 

war und nicht wusste, wie er seine Rolle 

spielen soll. Wie er wächst und die Rolle 

verinnerlicht. Das 

sind schöne Mo-

mente. Und auch 

sonst jeder Schritt, 

den man geschafft 

hat: Wenn man ei-

nen Sponsor gefunden hat oder wenn man 

eine Idee für einen Flyer hat. Jedes Problem, 

das gelöst wird, ist ein Erfolgsmoment.

Nicht einfach dürfte auch die Suche 
nach einem Spielort mit Platz für 
über 500 Zuschauer gewesen sein.
Einen Platz für ein Freilichtspiel zu finden, 

ist enorm schwierig. In Stein am Rhein 

hat man fast keine Chance. Wir sind he-

rumgefahren und sahen plötzlich die of-

fene Halle der Stuhl- und Tischfabrik Die-

tiker: ein Dach mit vier Säulen, ein frühe-

res Holzlager. Wir dachten, das wäre ide-

al, weil wir so kein Wetterrisiko hätten. 

Wir erklärten dem Direktor, was wir vor-

haben. Es ging eine Viertelstunde, und er 

hatte Ja gesagt. Nach allem, was wir sonst 

erlebt hatten, war das traumhaft.

Sie haben im Juni 2009 mit einigen 
anderen den Verein Opernair gegrün-
det. Weshalb?
Wir kamen zufälligerweise auf diese Idee. 

Eine Freundin von mir ist eine sehr gute 

Opernsängerin, und wir wollten zusam-

men schon immer mal ein Freilichtspiel 

machen. So kamen wir auch gleich auf 

den Namen. Wir haben bereits eine Oper 

im Kopf, die wir in ein oder zwei Jahren 

draussen aufführen möchten.

Gehts beim Opernair – wie der Name 
sagt – vor allem um Operetten, Opern 
und Musicals?
Ja, wir haben auch im jetzigen Stück viel 

Musik. Es ist beinahe ein Musical gewor-

den, was ich eigentlich gar nicht wollte. 

Aber es ist so entstanden. Heute ist das 

Casting-Zeitalter, und alle Jugendlichen 

singen begeistert. Das ist der Hammer. 

Beim Casting war einer besser als der 

nächste. Ich konnte es nicht fassen.

Ist für den Verein Opernair aber auch 
reines Theater ohne Musik denkbar?
Ja, wir dachten erst, wir hätten drei bis 

vier Lieder in unserem Stück – und jetzt 

haben wir zwölf. Es war eine grosse He-

rausforderung, dazu noch Liedtexte zu 

schreiben. Aber das Team wollte es so. Das 

Stück hat sich während des Probens noch 

stark entwickelt. Auch das Drehbuch wird 

erst an der Premiere definitiv fertig sein. 

Sie schreiben selbst Geschichten und 
Gedichte. Haben Sie eine Geschichte 
auf Lager oder in Arbeit, die Sie mal 
selber inszenieren möchten?
Ja, ich habe eine solche Geschichte: 

«Schwarzfahrer zur Venus». Eigentlich 

wollte ich dieses Stück zuerst machen, 

aber es muss erst noch reifen.

Kann man nun öfter mit einem Pro-
jekt von Ihnen rechnen?
Ja, das ist das Ziel. Und wir hoffen, dass wir 

das künftig vielleicht sogar beruflich be-

treiben können. Das wäre natürlich super.Noch proben die Laiendarstellerinnen und -darsteller ohne die Profis.
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«Vielleicht eher 
Leichtsinn als Mut»



Profitieren Sie vom aktuellen Gebäude-

Förderprogramm des Bundes und 

ersetzen Sie Ihre Fenster durch neue, 

energiesparende MINERGIE-Fenster.

Licht- und Energieeffizienz 
das Thema für Lichtplaner

Beleuchtungskonzepte für den Innen- und Aussenbereich



Doppelt so viele Gesuche wie 2008
Das Förderprogramm Energie 2009 war sehr erfolgreich. Insgesamt wurden gegen 1'000 Gesuche 

bewilligt, das sind doppelt so viele wie noch im Jahr 2008. Nun ist das Förderprogramm 2010 da.

Bea Hauser

Das Förderprogramm Energie, das der 

Kanton Schaffhausen seit einigen Jah-

ren herausgibt, ist eine Erfolgsgeschich-

te. Baudirektor Reto Dubach, der die 

Einleitung zum neuen Förderprogramm 

Energie 2010 schreibt, erwähnt, dass die 

finanziellen Mittel des Kantons bereits 

für das Förderprogramm 2008 gegen-

über den Vorjahren stark aufgestockt 

worden seien. «Die Resonanz blieb nicht 

aus: Die Zahl der eingereichten Gesuche 

nahm um mehr als das Doppelte zu», 

freut sich Regierungsrat Dubach. Im 

letzten Jahr erfolgte ein weiterer Aus-

bau. Die Zahl verdoppelte sich erneut. 

Im Amtsblatt findet man seither bei den 

Baugesuchen in den Gemeinden regel-

mässig Gesuche für den Einbau von Son-

nenkollektoren oder Ähnliches.

CO2-Ausstoss mindern
Es ist das Bestreben des Kantons, durch-

aus auch auf gelegentlichen Druck des 

Kantonsrats, alles zu tun, um den CO
2
-

Ausstoss zu senken und die Abhängigkeit 

von fossilen Energieträgern zu mindern.

Baudirektor Dubach ruft denn auch im 

Förderprogramm 2010 dazu auf. Es soll 

entsprechende Anreize schaffen, impor-

tierte, fossile Energie soll durch inlän-

disch erzeugte Güter der Energieeffizienz 

und einheimische, erneuerbare Energie 

ersetzt werden. 

Noch Ausbaupotenzial
Das kantonale Baudepartement hat im 

Rahmen der Erarbeitung der neuen Leit-

linien und Massnahmen der kantona-

len Energiepolitik 2008–2017 das Poten-

zial an erneuerbaren Energien im Kan-

ton Schaffhausen untersucht. Es habe 

sich gezeigt, so Dubach in seinem Edito-

rial zum Förderprogramm 2010, dass der 

Kanton vorwiegend in den Bereichen der 

Umweltwärme, Sonnenenergie und der 

Holz energie noch Ausbaupotenziale be-

sitzt. 

Die kantonale Energiefachstelle hat die 

Zahlen zu den Gesuchen. Besonders nach-

gefragt wurden die Bereiche Minergie, 

Gebäudehüllensanierung, Holzfeuerun-

gen, thermische Sonnenkollektoranla-

gen, Solarstromanlagen und Energiediag-

nosen/GEAK. GEAK steht für «Gebäude-

energieausweis der Kantone». Der GEAK 

zeigt auf, wie viel Energie ein Gebäude 

bei Standardnutzung benötigt (vgl. auch 

Seite 22). Das ist eine der beiden Neuerun-

gen im diesjährigen Förderprogramm. 

Die andere betrifft die Biogasanlagen, 

welche ausschliesslich mit Hofdünger be-

trieben werden: Neu werden sie geför-

dert. 

Bei energiefachstelle@ktsh.ch können 

die beiden Broschüren Förderprogramm 

2010 und dasjenige der GEAK bestellt 

werden. Sie zeigen, mit welchen Investi-

tionen die Hausbesitzerinnen und -besit-

zer rechnen müssen, wenn sie auf erneu-

erbare Energie setzen oder ihr Gebäude 

sanieren wollen. Aber nicht vergessen: Es 

sind zwei verschiedene Programme.

Heinz Sonderegger, Inhaber des Hotels Promenade, erhält für die Vakuumröhren-Sonnen-

kollektoren und die geplante Fotovoltaikanlage Förderbeiträge. Foto: Peter Pfister

Extraseiten

Energie und Umwelt
Ein Themenschwerpunkt der «schaffhauser az» vom 15. April 2010
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Tage der Sonne: 
Offene Türen

Die «Solarprofis», wie sie sich 

selber nennen, Lutz Boden-

müller AG, öffnen während 

den «Tagen der Sonne» am 8.   

und 9. Mai  ihre Türen an der 

Steinwiesenstrasse 10 in Berin-

gen. Die Firma ist Fachpartne r-

in bei «MinerGie» und Spezia-

listin für Heizung, Sanitär, So-

lar und Komfortlüftung. Wie 

Geschäftspartner Roman Lutz 

mitteilt, sei die Firma an bei-

den Tagen von 11 bis 17 Uhr 

geöffnet, und für das leibli-

che Wohl sei gesorgt. Höhe-

punkt sei sicher die Monta-

ge einer Photovoltaikanlage 

in der Montagehalle, sagt Ro-

man Lutz. Aber das Publikum 

könne auch Heizkessel, Sani-

täranlagen, die thermische So-

laranlage und eine Pelletshei-

zung begutachten. Die beiden 

Tage sind für Familien geeig-

net, da es eine Kinderspielecke 

gibt. (ha.)

0800 852 258 www.cleansolution.ch

Wohnen, leben 
und Verantwortung übernehmen.
In welchem Mass dem ökologischen Strom
die Zukunft gehört,
können Sie aktiv mitbestimmen.
Infos über www.cleansolution.ch, www.shpower.ch 

und die Gratisnummer 0800 852 258

Öl- und Gasfeuerungen
Feuerungskontrollen
Service, Reparaturen
Tankanlagen

Steinwiesenstrasse 10, 8222 Beringen
Tel. 052 685 18 21, Fax 052 685 18 41
www.solarlutz.ch, info@solarlutz.ch
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EKS-Direktor Thomas Erb: «Wir ermöglichen den Privaten eine kostendeckende Einspei-

sung, wenn sie in eine Naturstromanlage investieren.» Foto: Peter Pfister

«Die Naturstrombörse ist ein Unikum»
An der Schaffhauser Herbstmesse 2008 hat die Elektrizitätswerk des Kantons Schaffhausen AG die 

Naturstrombörse auf dem Markt eingeführt. CEO Thomas Erb sagt, ob sie ein Erfolg ist.

Bea Hauser

az Thomas Erb, mit der Naturstrombör-

se wollten Sie neue Wege bei der Ver-

marktung von Naturstrom beschreiten. 

Hat das geklappt?

Thomas Erb Das hat tatsächlich ge-

klappt. Wir verzeichneten im ersten 

Jahr sehr gute Erfolge, denn wir konn-

ten viele Privatkundinnen und -kunden 

wie auch Gemeinden gewinnen. Im neu-

en Geschäftsjahr hat der Kanton seinen 

Einkauf  an Naturstrom erhöht. Im Mo-

ment haben wir rund 200 Kundinnen 

und Kunden, und wir konnten über die 

Naturstrombörse rund eine Million Ki-

lowattstunden in unserem Versorgungs-

gebiet absetzen. Zudem konnten wir die 

Kantonselektrizitätswerke von Thurgau, 

St. Gallen und den beiden Appenzell als 

Lizenznehmer gewinnen, das heisst, das 

Modell ist erfolgreich, und wir sind da-

ran, weitere  Menschen von dieser Idee 

zu überzeugen. 

Heisst das, die EKS AG war das erste 

Werk mit einer Naturstrombörse?

Die Naturstrombörse ist ein Unikum. 

Wir hatten diese Idee «von den Lokalen 

zu den Lokalen». Bei den anderen, die So-

larstrom oder Naturstrom verkaufen, ist 

es Strom von irgendwoher, aber wir wis-

sen haargenau, das ist Strom von diesem 

Dach oder von jenem Windrad oder einer 

Biogasanlage. Der Kunde weiss exakt, wo-

her er den Strom hat.

Das heisst, der grosse Vorteil der Bör-

se liegt darin, dass die Kundinnen und 

Kunden den Strom bei dem Produzen-

ten beziehen können, der ihnen zu-

sagt?

Ja, und das finden wir attraktiv, denn es 

ist nicht anonym. Das ist ein einzigar-

tiger Aspekt, der den Erfolg der Natur-

strombörse ausmacht. Dazu kommt et-

was, das mir persönlich und der EKS AG 

wichtig ist: Wir ermöglichen es Priva-

ten, Initiative zu ergreifen. Ein Landwirt 

kann auf seinem Areal eine Biogasanla-

ge erstellen, oder ein Hausbesitzer kann 

auf dem Dach seines Einfamilienhäus-

chens ein Solarpanel installieren. Diese 

Privaten kommen trotzdem in den Ge-

nuss einer kostendeckenden Einspei-

sung, auch wenn das Bundesprogramm 

KEV schon ausgebucht ist. Wir ermög-

lichen den Privaten, etwas zur Einspei-

sung ins Netz zu investieren, und wir 

vermitteln den erzeugten Strom an in-

teressierte Kundinnen und Kunden, was 

kostendeckend für sie ist. Das finden Sie 

sonst nirgends.

Wie kann eine Kundin kontrollieren, ob 

sie wirklich Naturstrom bezieht?

Auf der Naturstrombörse-Homepage sind 

alle Produzenten der ganzen Region auf-

geführt. Man sieht, wieviel Strom auf ei-

ner Anlage produziert werden kann, und 

wieviel davon verkauft worden ist. Das 

ist eine gewisse Kontrolle. Bei der Swiss-

grid kontrollieren wir, dass die Produ-

zenten ihren Strom nicht gleichzeitig bei 

der KEV des Bundes angemeldet haben. 

So können die Produzenten nicht von 

zwei Orten Geld erhalten, und die Kun-

dinnen und Kunden sind sicher, dass sie 

den bestellten Strom auch tatsächlich er-

halten. Am Jahresende kontrolliert eine 

unabhängige Stelle (SQS) unsere Buch-

führung und die ausgewiesenen Produk-

tionsmengen. 

Die Nachfrage bestimmt den Markt. 

Merkt das EKS, dass die Nachfrage 

nach neuer erneuerbarer Energie gene-

rell steigt?

Bei den Privathaushalten ist die Nach-

frage stagnierend. Der Kanton und die 

Gemeinden, die öffentliche Verwaltung 

also, nehmen allerdings eine Vorreiter-

rolle ein und engagieren sich stark. Ein 

gutes Verkaufsargument bei den Ge-

meinden ist die öffentliche Beleuchtung. 

Wir nehmen dazu die Daten auf, erstel-

len eine Analyse und machen Sanie-

rungsvorschläge. Wenn es sehr alte An-

lagen sind, die saniert werden müssen, 

brauchen sie nachher weniger Strom. So 

sparen die Gemeinden Geld. Dann schla-

gen wir ihnen vor, für die öffentliche Be-

leuchtung Naturstrom bei uns zu bestel-

len, um noch mehr für die Umwelt zu 

tun. Das tun in der Folge relativ viele 

Kommunen.
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Gebäudesanierung der Zukunft
Sanieren und profitieren – unter diesem Motto steht das nationale, harmonisierte Gebäudepro-

gramm der Kantone. Im Rahmen eines Energieapéros wurde das Gebäudeprogramm sowie die 

kantonalen Förderbereiche jüngst vorgestellt.

Dank des national harmonisierten Ge-

bäudeprogramms der Kantone erhalten 

Hausbesitzer seit diesem Jahr bereits För-

dergeld, wenn sie Teilsanierungen an ih-

rem Gebäude (vor 2000 gebaut) vorneh-

men lassen. Der Beitrag für das Förderge-

such muss dabei mindestens 1'000 Fran-

ken umfassen. Dieser Betrag ist schon 

mit dem Ersatz einer Fensterfläche von 

15 Quadratmetern oder der Erneue-

rung einer Fassadenfläche von 25 Qua-

dratmetern erreicht. Wie Regierungsrat 

Reto Dubach kürzlich am Energieapéro 

ausführte, unterstützt das Gebäudepro-

gramm während der nächsten zehn Jahre 

in der ganzen Schweiz zu denselben Be-

dingungen die Sanierung von Einzelbau-

teilen und den Ersatz von Fenstern. Die 

Fördergelder von jährlich rund 135 Milli-

onen Franken stammen aus der CO
2
-Ab-

gabe auf Brennstoffe. 

Im Kanton Schaffhausen erhalten 

Hausbesitzerinnen und -besitzer, die eine 

Gesamtsanierung in Angriff nehmen, zu-

sätzlich zum Beitrag aus dem Gebäude-

programm einen Bonus. Dazu muss ihr 

Gebäude nach der Erneuerung einen Bau-

standard nach Minergie-Standard errei-

chen oder auf der Energieetikette min-

destens in die Effizienzklasse C gemäss 

Gebäudeenergieausweis der Kantone, 

GEAK, eingeteilt werden. Insgesamt ste-

hen für 2010 im Kanton Schaffhausen 

fünf Millionen Franken (Bund und Kan-

ton) für die Förderung zur Verfügung. Als 

neuen Bereich erwähnte Dubach die Un-

terstützung von Biogasanlagen.

Die graue Energie
Michael Pöll, Verein eco-bau – Nachhal-

tigkeit im öffentlichen Bau – beleuchte-

te am Energieapéro die Thematik «Graue 

Energie – der indirekte Verbrauch beim 

Kauf». Zur grauen Energie gehört die ge-

samte Menge an nicht erneuerbarer Pri-

märenergie, die für alle Prozesse vor und 

nach dem eigentlichen Energieverbrauch 

während der Nutzung eines Gebäudes, ei-

ner Anlage oder eines Geräts aufgewen-

det werden muss: Rohstoffabbau, Herstel-

lung, Verarbeitung und Entsorgung sowie 

alle notwendigen Hilfsmittel und Trans-

porte. Erst mit der Berücksichtigung der 

grauen Energie lassen sich ausserdem 

Aussagen darüber machen, ab welchem 

Zeitpunkt eine Anlage mehr Energie er-

zeugt, als für ihre Herstellung notwen-

dig gewesen ist (Payback-Zeit). Bei Solar-

stromanlagen in unseren Breitengraden 

liegt diese Zeit nach Ausführungen von 

Michael Pöll je nach Anlagetyp bei rund 

einem Jahr, in Ländern im Süden Europas 

bei gut acht Monaten, weil dort die Ener-

giegewinnung infolge der stärkeren Son-

neneinstrahlung grösser ist.

Beleuchtung mit Zukunft
Einen Überblick über den Beleuchtungs-

markt ermöglichte Hans-Rudolf Boss-

hard von der Osram AG. Seit 2009 gibt es 

für die schlechtesten Glühlampen F und 

G ein Verkaufsverbot, das in den kom-

menden Jahren schrittweise verschärft 

wird. Der Lampenmarkt verschiebt sich 

dementsprechend weg von konventio-

nellen Glühbirnen hin zu verschiede-

nen Sparlampen. Das Sparpotenzial von 

bis zu 80 Prozent bei einer Sparlampe im 

Vergleich zu einer normalen Glühlampe 

ist gross.. 

Urs Künzle, Geschäftsleiter der Getat-

ron GmbH in Amriswil, rundete den 

Energieapéro mit der Vorstellung der 

Stromsparprodukte «Ecoman». Der «Eco-

man» ermöglicht die automatische Eli-

minierung der Standby-Verluste ohne 

Komforteinbusse und lässt sich ganz ein-

fach zwischen Steckdose und Gerät be-

ziehungsweise einer Steckerleiste für 

mehrere Geräte einstecken. Der «Eco-

man» ist für Büro- und Unterhaltungs-

elektronik, verschiedene Haushaltgeräte 

sowie Minibars auf dem Markt geeignet. 

(ha./Pd.)

Im Kanton Schaffhausen erhalten Hausbesitzerinnen und -besitzer, die eine Gesamtsanie-

rung in Angriff nehmen, einen zusätzlichen Bonus. Foto: Peter Pfister
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Schaffhausen. 52'000 Fran-

ken erbrachte die Weihnachts-

aktion von Radio Munot im ver-

gangenen Jahr. Das Geld erhält 

der Verein «Schaffhausen hilft 

in Thailand», der im Jahr 2008 

gegründet wurde, und für den 

Bau eines neuen Mehrzweck-

gebäudes Verwendung finden 

sollte. An der Preisübergabe 

vom vergangenen Montag er-

klärte Vereinspräsident Ruedi 

Hablützel, dass für die Mehr-

zweckhalle lediglich 20'000 

Franken aufgewendet werden  

müssten, weil diese in einem 

bestehenden Gebäude reali-

siert werden kann.

Doch der Rest des Geldes soll 

für die 28 «Seezigeuner-Kinder» 

verwendet werden, die nicht 

vom Staat Thailand unterstützt 

werden. Dabei geht es, wie Rue-

di Hablützel am Montag erklär-

te, nicht nur um den Kinder-

garten, sondern darum, diesen 

Kindern eine zukünftige Exis-

tenz zu ermöglichen. Der Ver-

ein hat sich zum Ziel gesetzt, 

diese Kinder so lange zu unter-

stützen, bis sie selber für ihren 

Lebensunterhalt sorgen kön-

nen. Dafür soll nun auch der 

Rest des Spendengeldes einge-

setzt werden. (R. U.)
Preisübergabe: Radio Munot-Chef Wälz Studer, Redaktor Martin 
Bartholdi und Ruedi Hablützel (von links). Foto: René Uhlmann
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n am rande

Opernspektakel 
im Laufen
Dachsen. Die Region Schaff-

hausen wird in diesem Som-

mer immer mehr zu einer Rie-

senfesthütte. Neben dem Nord-

ostschweizerischen Jodlerfest, 

dem Pop- und Rockfestival auf 

dem Herrenacker, dem Open-

airmusical «Oliver Twist» in 

Stein am Rhein findet auf dem 

Parkplatz des Schlosses Laufen 

am Rheinfall am Freitag, 6. Au-

gust, auch noch ein Opern-

Openair statt. Aufgeführt wird 

Giuseppe Verdis Gassenhauer 

«Nabucco» mit über 100 Mit-

wirkenden. Dargeboten wird 

das Opernspektakel von der 

schlesischen Staatsoper Bytom 

(PL). Tadeusz Serafin ist Diri-

gent und musikalischer Leiter. 

Lech Hellwig-Górzynski ist für 

die Regie zuständig.

Kai Ritter, technischer Lei-

ter des Opernspektakels, und 

Ulf Steinecke, Geschäftsführer 

des Vermarkters Go-2-Convent 

in Ludwigsburg, orientierten 

gestern die Medien im Rund-

turm von Schloss Laufen. Die 

Tickets sind erhältlich bei al-

len grösseren Poststellen, Ma-

nor und SBB sowie bei allen an-

deren Vorverkaufsstellen. Ein 

VIP-Ticket inklusive eines Drei-

gangmenus im Schlossrestau-

rant kostet 198 Franken. Die 

Preise für die vier Sitzkatego-

rien A bis D variieren von 108 

bis 63 Franken. Es wird 1'500 

Plätze geben. Die Verantwort-

lichen sind von einem Erfolg 

überzeugt. Seit sechs Jahren 

touren sie im Juli und August 

jeden Abend, ohne Ausnahme, 

mit «Nabucco» durch die eu-

ropäischen Städte. Falls es zu 

einem Gewitter kommt, sind 

Bühne und Orchestergraben 

bedeckt, und für das Publikum 

seien, so Steinecke, Tausende 

von Regenpellerinen bereit. 

Im August halten die Züge auf 

der Linie nach und von Winter-

thur an der Haltestelle Schloss 

Laufen. (ha.)

Weihnachtsaktion von Radio Munot

Spendengeld wird gesplittet

Justiz in «gutem Zustand»
Schaffhausen. Der Amtsbe-

richt für das Jahr 2009 wurde 

letzte Woche den Medien vor-

gestellt. Die Schaffhauser Jus-

tiz, so Obergerichtspräsident 

David Werner, ist auf Kurs, 

das vergangene Jahr sei «im 

normalen Rahmen» abgelau-

fen. Während beim Oberge-

richt die Zahl der zu bearbei-

tenden Fälle genau gleich blieb 

wie im Jahr vorher (375), hat-

ten die restlichen Justizbehör-

den (Kantonsgericht, Unter-

suchungsrichteramt und Ju-

gendanwaltschaft) insgesamt 

weniger Fälle zu erledigen.

Für das Kantonsgericht sei 

das Amtsjahr aber keineswegs 

ruhig verlaufen. Dies liege ei-

nerseits an teilweise sehr auf-

wendigen und komplizierten 

Fällen, andererseits aber auch 

daran, dass «in wirtschaftlich 

schwierigeren Zeiten eher ver-

bissener gekämpft wird und 

die Vergleichsbereitschaft 

deutlich abnimmt».

«Die Justiz ist in gutem Zu-

stand», fasste Werner zusam-

men. Im laufenden Jahr wird 

es auch darum gehen, das neue 

Justizgesetz umzusetzen, das 

ab kommendem Jahr in Kraft 

tritt. Neu werden nur noch vier 

Friedensrichter im Amt sein – 

bis anhin hatte jede Gemeinde 

einen eigenen Friedensrichter 

– und Jugendanwaltschaft, Un-

tersuchungsrichteramt sowie 

das Verkehrsstrafamt werden 

zu einer einheitlichen Staats-

anwaltschaft zusammenge-

fasst. Dazu muss, unter ande-

rem, das Verordnungsrecht an-

gepasst werden. (R. U.)

AL nominiert 
Matthias Frick
Schaffhausen. Die Alternati-

ve Liste (AL) tritt für die Regie-

rungsratsersatzwahl vom 29. 

August mit Kantonsrat Mat-

thias Frick an. Die beiden par-

teiinternen Kandidaten Jo-

nas Schönberger und Matthi-

as Frick hätten sich im Vorfeld 

darauf geeinigt, dass Schön-

berger Frick den Vortritt las-

sen werde, teilt AL-Präsident 

Till Aders mit. Der in Trasadin-

gen wohnhafte Matthias Frick 

verkörpere eine junge, fort-

schrittliche Politik, so die AL. 

Seine Kernanliegen seien eine 

zukunftsgerichtete Bildungs-

politik und eine nachhaltige 

Energiepolitik. Die AL kündigt 

ihre Kandidatur bewusst früh-

zeitig an. Sie hofft auf die Un-

terstütztung der SP. (ha.)
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Schaffhausen. Der Erzie-

hungsrat hat Anfang Woche zu-

handen der Lehrpersonen Emp-

fehlungen für den Umgang mit 

Religionen an den Schulen her-

ausgegeben. Damit werden ver-

schiedene bestehende Empfeh-

lungen zu einem Leitfaden zu-

sammengefasst. «Das ist sowohl 

ein Bedürfnis der Lehrerinnen 

und Lehrer als auch der Schul-

behörde», sagt Raphaël Rohner, 

der Sekretär des Erziehungsde-

partementes. «Es geht darum, 

den Lehrpersonen, Eltern und 

Behörden Sicherheit in diesen 

Fragen zu geben.» Die Empfeh-

lungen befassen sich unter an-

derem mit Kleidervorschriften, 

Liedern mit religiösem Inhalt 

oder etwa dem Schwimmun-

terricht. 

Im Grundsatz gelten für alle 

Schülerinnen und Schüler an 

Schaffhauser Schulen diesel-

ben Pflichten und Regeln. So 

wird etwa eine Dispensation 

aus religiösen Gründen von ein-

zelnen Schulfächern nicht ak-

zeptiert. «Jedes Kind hat einen 

Anspruch darauf, optimal aus-

gebildet zu werden», sagt Roh-

ner, und der Erziehungsrat hält 

in seiner Empfehlung fest, es 

gelte das Prinzip der Integrati-

on. Das gilt sowohl für das über-

konfessionelle Unterrichtsfach 

«Individuum, Gemeinschaft 

und Religion» als auch für den 

Schwimm- oder den Kochun-

terricht. Von letzterem dürfen 

muslimische Kinder aber bei-

spielsweise während des Rama-

dans fernbleiben.

Auch die Diskussionen, die 

jeweils vor Weihnachten an 

den Schulen über religiöse Un-

terrichtsinhalte geführt wer-

den, haben Eingang in den 

Empfehlungskatalog gefun-

den. So müssen etwa bei christ-

lich geprägten Unterrichtsin-

halten wie Ostervorbereitun-

gen keine Sonderregelungen 

für nichtchristliche Schüle-

rinnen und Schüler getroffen 

werden. Das Singen religiöser 

Lieder hält der Erziehungs-

rat für unproblematisch, da 

oft Lieder verschiedener Reli-

gionen Eingang in den Unter-

richt finden. Daher dürften sie 

auch nicht als Glaubenszeug-

nis gelten.

Bezüglich der Kleidervor-

schriften ist der Erziehungsrat 

kulanter: Die Bekleidung der 

Kinder liegt in der Verantwor-

tung der Eltern, da die rechtli-

chen Grundlagen des Kantons 

keine Kleidervorschriften ken-

nen. (tl.)

Der Erziehungsrat gibt Leitfaden für Lehrpersonen heraus

Umgang mit den Religionen
Siblingen bei 
Klar!SH
Siblingen. Die Gemeinde Sib-

lingen schliesst sich dem Ver-

ein «Klar!Schaffhausen» an. Im 

Dezember hatte der Verein die 

Schaffhauser Gemeinden erst-

mals angeschrieben. 

Noch stehen einige Antwor-

ten aus, wie Präsidentin Ga-

briela Buff berichtet: «Dieje-

nigen Gemeinden, die bisher 

nichts verlauten liessen, wer-

den wir aber nochmals anstup-

sen.» Ausserdem gebe es noch 

weitere Möglichkeiten wie po-

litische Vorstösse für den Bei-

tritt, die in den Gemeinden 

lanciert werden könnten. 

Ziel des Vereins ist sowohl der 

Ausstieg aus der Atomenergie 

als auch die Verhinderung ei-

nes Atomendlagers. Eine Absa-

ge erhielt «Klar!Schaffhausen» 

bisher erst von Löhningen, das 

zwar keinen Atommüll möch-

te, aber auch nicht auf Atom-

strom verzichten will. (tl.)

ALTMETALL-ABFUHR
findet nächste Woche statt (das genaue
Datum ersehen Sie aus dem Abfallkalender).

-

Am Abfuhrtag ab 7.00 Uhr bereitstellen.

STADT SCHAFFHAUSEN 

ab Grösse 42 trifft jetzt wöchentlich neu bei 
Madame am malerischen Rennweg in Zürich 
(neben Hotel Widder) ein. Nirgends findet 
die anspruchsvolle und modisch interessier-
te Frau eine grössere Auswahl. Und wenn 
Sie eine herzliche und individuelle Beratung 
suchen, dann ist dieses Spezialgeschäft für 
Mode ab Grösse 42 die richtige Adresse. Die 
kompetenten Modeberaterinnen stehen mit 
Rat und Tat zur Seite: Bluse, Blazer oder Kleid 
sollen unterstützend wirken – die Persönlich-
keit und der persönliche Stil der Trägerin ist 
entscheidend. 
Romantisch und feminin: so könnte man die 
Sommertrends umschreiben. Die sommerli-
che Lebensfreude drückt sich auch in leucht-
enden, frischen Farben wie z.B. Koralle, Gelb, 
Kiwi, Azurblau aus. Aber auch sanfte Pastells 
und Weiss gehören zur Farbpalette.
Ganz aktuell in dieser Saison sind Tuniken: 
fantasievoll bedruckt, mal durchgeknöpft, 
mal mit halber Knopfleiste, oft transparent, 
gerade geschnitten oder in leichter A-Form – 
ein absolutes Muss in der Kombimode. 
Übrigens: Nebst vielen anderen attraktiven 
Marken findet die modisch interessierte und 
qualitativ anspruchsvolle Frau bei MADAME 
den weltweit einzigen BASLER-Shop, der 
ausschliesslich auf Mode ab Grösse 42 bis 
50/52 spezialisiert ist.
Viele Gründe, warum sich jetzt ein Modebum-
mel zu MADAME an den Rennweg in Zürich 
besonders lohnt. 

Modefrühling bei MADAME Zürich – Mode ab Grösse 42

Farbenfrohe Tunika, bei MADAME,  
Rennweg 11, Zürich

MarktnotizenAmtliche Publikation

Nächste Grossauflage:
6. Mai 2010
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Thomas Leuzinger

Zu kompliziert für eine kurze Tages-

schau-Nachricht und zu wenig Konflikt-

stoff für eine Arena. «Das Thema der Ge-

nerationen kommt etwas zu kurz», mein-

te die 32-jährige SP-Politikerin Pasca-

le Bruderer Wyss am vergangenen Don-

nerstag in der Rathauslaube. Die jüngste 

Nationalratspräsidentin der Geschichte 

gehörte auch im vollen Saal mit zu den 

jüngsten. Mit ihrem Referat «Brücken-

schlag zwischen den Generationen – Ein 

Erfolgsmodell auch für die Schweiz», 

räumte sie mit dem Begriff des Genera-

tionenkonflikts auf.

Dass sich die Demografie in der 

Schweiz verändert, ist unbestritten: Wa-

ren die Jungen früher in der Überzahl, 

sind es heute die Alten. Und dass Fragen 

und Sorgen auftauchen, ist nicht ver-

wunderlich. «Ich weigere mich aber, die 

Generationen gegeneinander auszuspie-

len. Im Wissen um die gegenseitige Ab-

hängigkeit von Konkurrenz zu spre-

chen, ist absurd.» Die Veränderungen 

würden nicht nur Gefahren, sondern 

auch Chancen beinhalten. In der Politik 

etwa sei diese Vielfalt eine Bereiche-

rung.

Begriffe wie Generationenvertrag oder 

Überalterung lehnte Bruderer in ihrem 

Vortrag kategorisch ab. Nicht das Älter-

werden sieht sie als Problem, sondern 

vielmehr den fehlenden Nachwuchs in 

der Schweiz. Die AHV etwa funktionie-

re, solange die Einkommen der Erwerbs-

tätigen stimmten. Daher sei beispiels-

weise vielmehr die Jugendarbeitslosig-

keit eine Gefahr für die Altersvorsorge, 

als dies die Zahl der Rentnerinnen und 

Rentner sei.

Auch die Schuld an den steigenden Ge-

sundheitskosten würde oft auf die älteren 

Leute abgeschoben, obwohl diese erwiese-

nermassen immer länger gesund blieben. 

«Es ist problematisch, wenn man Leis-

tungsbilanzen zwischen den Generatio-

nen macht», so Bruderer. «Die Beziehung 

zwischen den Generationen ist zu kom-

plex, um auf Franken und Rappen redu-

ziert zu werden.» Gerade etwa bei der Pfle-

ge sei die Solidarität nicht wegzudenken: 

Jeder dritte Pflegebedürftige könne auf 

Verwandte zurückgreifen, weshalb die Fa-

milie einen unschätzbaren Wert habe.

Überhaupt wird das Alter laut Bruderer 

sehr eindimensional wahrgenommen. 

«Am Morgen fühle ich mich manchmal 

ziemlich alt», relativierte sie. «Wenn aber 

mein Vater mit seinem Enkel spielt, dann 

erhält man den Eindruck, als würden 

zwei Kinder miteinander spielen.» Altern 

sei deshalb keine feste Grösse, sondern 

sei beispielsweise auch von der Umwelt 

und vom Umfeld abhängig.

Bruderer sieht ihr Präsidialjahr im Zei-

chen des Brückenschlags zwischen den 

Generationen und hat auch das Patronat 

für den Internetauftritt «intergeneration.

ch» inne. Das Portal vernetzt verschiedene 

Projekte in der Schweiz zum Thema Gene-

rationen, wie etwa den Kurs Compisternli, 

in dem junge Leute den älteren den Um-

gang mit dem Computer beibringen.

Die Schweiz könne eine Vorreiterrolle 

übernehmen, meinte die SP-Politikerin, 

gestand aber ein, dass sie nicht mit einem 

Vorsprung starten würde.

Alt Stadtpräsident Marcel Wenger 

schloss den Vortrag: «Es gibt also Hoff-

nung jenseits der Statistiken.» Organi-

siert wurde das Referat von der Vortrags-

gemeinschaft Schaffhausen.

Nationalsratspräsidentin Pascale Bruderer (SP) referierte über den Generationenpakt

«Die Konkurrenz ist absurd»
Die Schweizerinnen und Schweizer werden immer älter, das bringt Fragen und Probleme mit sich. 

Nationalratspräsidentin Pascale Bruderer versuchte den Brückenschlag zwischen Jung und Alt.

Pascale Bruderers (links) Ausführungen wurden für die Gehörlosen in Zeichensprache übersetzt. Foto: René Uhlmann
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Peter Pfister

Vor der Generalversammlung des Vereins 

Schweizer Hausbierbrauer findet traditi-

onellerweise eine Degustation von selbst 

gebrauten Bieren statt. Rolf Gnädinger, 

der mit seinem Bruder Bruno in Ramsen 

Bier braut und im Verein als Kassier am-

tet, weiss von sieben bis acht Gruppen, die 

in unserer Region selber Bier brauen. Er 

hat zusammen mit Toni Kraner von der 

«brauage du garage à la plage» in Schaff-

hausen den diesjährigen Anlass organi-

siert. Dabei, so Gnädinger, stehe weniger 

der Wettbewerb als der Erfahrungsaus-

tausch im Vordergrund. Natürlich freue 

man sich über eine gute Platzierung, aber 

viel wertvoller seien die Tipps von erfah-

renen Mitgliedern, was man noch anders 

oder besser hätte machen können.

Kurz vor zehn Uhr am Samstagmorgen 

herrscht im Saal des Hotels Promenade 

Betriebsamkeit. Auf den Tischen stehen 

die Gläser bereit, und im Vorraum war-

ten die Betreuer und vier grosse Kühl-

schränke mit 70 verschiedenen Bieren 

aus acht Kategorien auf den Einsatz. Ne-

ben dem Berichterstattenden, der sich als 

Anfänger zur Kategorie 1, Lagerbiere, 

setzt, sind fast alle Degustierenden selber 

Hausbrauer und haben Biere eingereicht. 

Präsident Ueli Schläpfer gibt gleich zu Be-

ginn freundlich, aber bestimmt den Tarif 

durch. Zuerst weist er das Vereinsfakto-

tum Martin Teuscher darauf hin, dass der 

Kinderwagen mit Hund Barry darin nicht 

neben den Degustationstischen stehen 

könne, solange Barry rohe Koteletts und 

Schweinsohren kaue, da das die Nasen 

der Degustierenden störe. Dann macht er 

darauf aufmerksam, dass man sich aus 

den verschiedenen Kategorien jene zum 

Degustieren aussuchen solle, wo man 

kein eigenes Bier eingereicht habe.

Angenehme Malznase
Dies führt zu einigen Rochaden im Saal 

und dazu, dass ich mit Urs Meier ein 

neues Gegenüber bekomme, was sich als 

Glücksfall herausstellt. Meier gilt als der 

Technikfreak und Analytiker unter den 

Schaffhauser Hausbrauern. Während an-

dere in Garagen brauen, ist bei ihm alles 

ausgeklügelt,  manche Geräte hätten sie 

nicht einmal bei der Falkenbrauerei, sagt 

Meier. Der Mann ist ein wandelndes Lexi-

kon und hat mich schon bald in die Kunst 

der Bierdegustation eingeführt.

Meier öffnet die erste Flasche: «Die hat 

jetzt schön abgepfiffen!», meint er zum 

satten Ton. Zuerst gilt es, den Schaum zu 

beurteilen. Schön feinporig soll er sein 

und möglichst lange halten. Als weitere 

zu beurteilende Eigenschaften kommen 

Geruch, Geschmack und Bitterkeit dazu. 

Dann soll ich die Rezenz beurteilen und 

schaue mein Gegenüber fragend an. «Das 

ist die Kohlensäure, die dem Bier die Fri-

sche gibt», erklärt Meier. Beim dritten 

Bier verzieht er das Gesicht: «Uuh, das ist 

sicher ein hineingeschmuggeltes Diät-

bier, das schmeckt nach gar nichts! 

Nehmt diese Industriepfütze wieder 

mit!», ruft er in den Saal. Mit dem vierten 

Bier kommt die Erlösung. «Angenehme 

Malznase, schön ausgewogen zwischen 

Hopfen und Malz», lautet das Urteil von 

Meier. Einzig bei der Rezenz haben wir zu 

mäkeln. Beim Öffnen hat die Flasche ge-

schäumt wie der Teufel, dafür verliert 

sich jetzt die Kohlensäure zu schnell. Mei-

er wendet das Notizblatt und gibt den 

Brauern den Rat, das Bier länger und bei 

tiefer Temperatur zu lagern, so würde 

sich die Kohlensäure besser einbauen. 

Am Nachmittag setzte ich mich wage-

mutig zu Kategorie 8, Kreativbiere. Eine 

schwierige Kategorie, da hier fast alles er-

laubt ist und der eigene Geschmack zu-

rückzustehen hat vor der Beurteilung des 

Handwerklichen. Meine Tischnachbarn 

sind Ursula und Ulrich Bösiger aus Burg-

dorf, die auch selber brauen. Ich probiere 

zwei Himbeer-, ein Schokolade- und ein 

mir vorzüglich mundendes Tannenäst-

chenbier. Das ist alles zu geniessen, im 

Vergleich zu dem, was mir Bösigers über 

ein Chilibier erzählen, das an einer De-

gustation die Geschmacksnerven schach-

matt setzte. Schachmatt bin nun auch 

ich. Um die Rezenz zu beurteilen, habe 

ich nun doch etwas viel schlucken müs-

sen und verabschiede mich vor der or-

dentlichen Generalversammlung und der 

Bierprämierung. An dieser schauten für 

die Schaffhauser übrigens zwei erste Plät-

ze heraus. In der Kategorie Kreativbiere 

gewinnt mein Lehrer Urs Meier und beim 

Lager Rolf und Bruno Gnädinger aus Ram-

sen, genau in den beiden Kategorien, in 

denen ich degustiert hatte. Sage noch je-

mand, ich hätte keine gute Nase!

Schaffhauser Bierbrauer schneiden gut ab bei der Degustation der Hausbrauer

«Die hat schön abgepfiffen!»
70 Biere wurden an der Generalversammlung der Schweizer Hausbierbrauer verkostet. Die «az» hat 

einen Degustator zum Selbstversuch hingeschickt.

«Eine wirklich schöne Schaumkrone», meint Degustator Urs Meier. Foto: Peter Pfister



Den vierten 
Rang behaupten
Unter ganz anderen Vorzei-

chen als in der Vorrunde steht 

am Sonntag die Partie zwischen 

dem FCS und dem FC Yverdon 

Sport. Damals, Anfang Novem-

ber, mussten sich die Schaff-

hauser nach hinten orientie-

ren, lagen knapp über dem 

Strich und hatten in zwölf Par-

tien lediglich zweimal gewon-

nen. Dank der markanten Stei-

gerung in der Rückrunde mit 

zuletzt vier Siegen hintereinan-

der ist der FCS auf den vierten 

Rang (36 Punkte) vorgerückt 

und hat Yverdon (34 Punkte) 

überholt. Nach acht Spielen in 

der Rückrunde hat der FCS be-

reits doppelt so viele Punkte 

wie nach der ersten Saisonhälf-

te. Eine Bilanz, die sich sehen 

lassen darf!

Spannung 
oben und unten
Während die beiden Gegner 

auf der Breite unbeschwert auf-

spielen können, sind für fünf 

Teams die restlichen Runden 

von enormer Bedeutung. Vorne 

machen sich in einem Kopf-an-

Kopf-Rennen Lugano und Thun 

den ersten Platz für den Direkt-

aufstieg streitig. Wer muss mit 

der Barrage vorliebnehmen? 

In den Abstiegskampf sind 

Wohlen (23 Spiele, 26 Punkte), 

Locarno (24/26), und Le Mont 

(24/23) involviert. Die gestri-

ge Wochentagsrunde – der 

FCS war spielfrei, da die Partie 

bei Wil auf den 5. Mai verlegt 

worden ist – konnte noch kei-

ne Vorentscheidung bringen. 

Weil in der dritt- und vorletz-

ten Runde noch Direktbegeg-

nungen anstehen (auch Thun 

gegen Lugano), ist die Meister-

schaft weiterhin spannend. 

Technisch gute Gäste
Gerade Aufsteiger Le Mont hat 

gezeigt, dass welsche Mann-

schaften technisch guten Fuss-

ball pflegen. Ähnlich wird auch 

Yverdon spielen, bei dem sich 

die Schützen der 42 Tore breit 

verteilen. Allerdings haper-

te es in den letzten Spielen et-

was mit den Treffern: 1:3 gegen 

Winterthur, 0:1 bei Le Mont 

und 0:0 gegen Lausanne. Zuvor 

brillierten die Waadtländer mit 

5:0 über Locarno und 4:2 gegen 

Wohlen. In der Vorrunde spielte 

der FCS 1:1 unentschieden. Ma-

chen diesmal Staubli und Va-

lente, die damals fehlten, die 

Differenz aus? Es ist aber der ge-

sperrte Nater zu ersetzen.

Wohlen: dritter Anlauf
Am kommenden Mittwoch, den 

21. April, mit Beginn um 19.45 

Uhr, gastiert Wohlen auf der 

Breite. Die Freiämter, gestern 

beim entthronten Lugano, weh-

ren sich gegen den Abstieg. Ob 

es an diesem Wochenende ge-

gen Vaduz Punkte gab? De-

ren Forfait-Niederlage gegen Le 

Mont hat Wohlen erzürnt, das 

auf der Breite mit Neuzugang 

Tchouga (Ex-FC Luzern) und Ta-

rone (Ex FC  Schaffhausen) ver-

suchen wird, Favorit Schaffhau-

sen ein Bein zu stellen.

Hans Urech

Meisterschaft Challenge League

FC Schaffhausen - 
FC Yverdon

Sonntag, 18. April 2010, 14.30 Uhr, Stadion Breite

erfolgreich 

dabei = Clientis

   St. Peterstrasse 19   8200 Schaffhausen
   Telefon 052 643 67 16
 
 Sauber und dauerhaft – Schnell !
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Der Italo-Schaffhauser Roberto 

Di Matteo hat es mit 40 Jahren 

geschafft. Er hat für Ita lien, La-

zio Rom und Chelsea gespielt, 

aber Di Matteo hat seine fuss-

ballerischen Sporen beim FC 

Schaffhausen abverdient, für 

den er von 1988 bis 1990 spiel-

te. Nun hat Di Matteo als Trai-

ner den englischen Zweitligis-

ten West Bromwich Albion in 

die Premier League geführt. 

Das war dem «Tages-Anzeiger» 

sogar seine Seite-11-Kolumne 

mit dem Titel «Ein Schaffhau-

ser im gelobten Land des Fuss-

balls» wert. Wir gratulieren 

dem Ex-FCSler herzlich. (ha.)

 

Hat jetzt, mit dem Rauchver-

bot auch in öffentlichen Räu-

men, sein letztes Stündchen 

geschlagen? Gemeint ist der 

wohl kunstvollste und origi-

nellste Aschenbecher Schaff-

hausens (im Bild), platziert in 

der Rathauslaube. Nun, an Pas-

cal Bruderers Referat vor einer 

Woche war er noch da, aber – 

wen wunderts? – zu rauchen 

hat sich an dem Abend natür-

lich niemand getraut. (R. U.)

 

An der Degustation der «Swiss 

Homebrewing Society», wie 

der Verein Schweizer Haus-

bierbrauer offiziell heisst, gab 

es auch Nebengeräusche. Mit-

ten in die konzentrierte Sille 

erfolgte plötzlich ein lauter 

Knall, als beim Öffnen einer of-

fensichtlich unter Druck ste-

henden Flasche der Verschluss 

samt Bügel in die Luft flog. We-

nig später ging ein Handy los. 

Es ertönte die Titelmelodie aus 

dem Spaghettiwestern «Spiel 

mir das Lied vom Tod». (pp.)

Gut Ding will Weile haben. 

SVP-Nationalrat und Auns-

Mann Ulrich Schlüer soll, das 

lesen wir im «Schaffhauser 

Bock», die treibende Kraft hin-

ter der Flaacher Gewerbeaus-

stellung im Mai sein, wo ge-

radezu unzählige Gewerbler 

aus Flaach und Umgebung 

zusammenkommen und ihre 

Produkte vorführen. Es habe, 

steht da, schlanke fünfzehn 

Jahre gedauert, bis die Aus-

stellung nun endlich gelinge. 

Früher habe es zu wenig Hal-

len gehabt in Flaach, jetzt hat 

es genug. Nun ja, wenn man 

bedenkt, dass Herr Schlüer in 

der Zwischenzeit ganze Mina-

rett-Initiativen aus dem Boden 

gestampft hat ... (P. K.)

Uff! Wieder einmal geschafft. 
Die Steuererklärung ist voll-
ständig ausgefüllt und abge-
schickt. Wie immer bin ich sehr 
erleichtert. Neben der Erleich-
terung verspüre ich aber dieses 
Jahr ein eigentümliches Gefühl 
der Gläsernheit. Kein Wunder, 
denn monatelang wurde ja von 
den bürgerlichen Politikern be-
tont, wie sehr man den «glä-
sernen Bürger» – jenen Men-
schen also, von dem die Steu-
erbehörde alles weiss – «nicht 
wolle». Erst jetzt, dank diesen 
Warnungen, wird mir bewusst, 
wie durch und durch gläsern 
ich schon bin. Kaum, dass ich 
mich in meinen vier Wänden 
zu bewegen getraue, vor lauter 
Angst, irgendwo anzuschlagen 
und in tausend Scherben zu 
zerschellen. Und ins Freie wage 
ich mich nur noch im Notfall, 
denn mein Allerintimstes wäre 
ja – wegen der notorischen Ge-
schwätzigkeit der Steuerbehör-

den – ungeschützt den Blicken 
der Allgemeinheit ausgesetzt. 

Ich bin den bürgerlichen 
Politikern unendlich dankbar, 
dass sie mich gewarnt haben. 
Gläsern zu sein ist wirklich un-
erträglich. Zum Glück bin ich 
nicht der Einzige in dieser miss-
lichen Lage. Der grossen Mehr-

heit bleibt ja wie mir nichts an-
deres übrig, als das Einkom-
men korrekt per Lohnausweis 
anzugeben und – wenn man 
den Verrechnungssteuerabzug 
wieder zurückerhalten will – 
das gesamte Vermögen offen-
zulegen. Aber da gibt es noch 
eine Minderheit, die nicht der 
Deklarationspflicht unterliegt. 
Und diesen meist etwas wohl-
habenderen Leuten kann es 
durchaus einmal passieren, 
dass sie bei der Steuererklä-
rung einfach so eine Mil lion 
vergessen. Und für die – die Ar-
men! – wäre natürlich die Glä-
sernheit noch viel schlimmer, 
ja überhaupt nicht mehr aus-
zuhalten. 

Eine Million vergisst man ja 
so leicht. Das darf man doch 
nicht wie ein schweres Verbre-
chen bestrafen. Da darf der 
Staat doch nichts kontrollie-
ren. Nein, niemals. Denn be-
kanntlich heisst es ja «Kontrol-

le ist gut, Vertrauen ist besser». 
Und das für das schweizeri-
sche Selbstverständnis so be-
zeichnende Vertrauensverhält-
nis zwischen Bürger und Staat 
darf auf keinen Fall aufs Spiel 
gesetzt werden. Auch mit die-
ser Forderung sind die bür-
gerlichen Parteien bestechend 
glaubwürdig, denn sie sind 
es ja, die getreu dem Slogan 
«mehr Staat – weniger Frei-
heit» alles unternehmen, um 
das Gemeinwesen – nament-
lich mit zusätzlichen Steuer-
mitteln – zu stärken. 

Ja, endlich wird mir be-
wusst, wer meine wahren 
Freunde sind. Darüber bin ich 
wirklich froh. Nur etwas be-
greife ich nicht so ganz. Wa-
rum nennen die sich ausgerech-
net FdP, «Fédération des Pro-
fiteurs»? Dieser Name passt 
doch irgendwie nicht zum In-
halt. Soll mir das mal jemand 
erklären.

Karl Huss ist Französisch-
lehrer im Ruhestand.

n donnerstagsnotiz

n bsetzischtei

Hilfe, ich bin gläsern!



Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 21. 4.

Tägl. 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
So 11.00 Uhr
SIN NOMBRE CH-PREMIERE!
Gewalt gehört zum Alltag des mexikanischen 
Jugendlichen Casper: Als Mitglied der bruta-
len Gang Mara Salvatrucha führt er ein Leben 
auf der Überholspur…
Sp/d J 14 1/96 min

Tägl. 17.30 Uhr
PARTIR 2. W.
Erzählt die Geschichte einer Liebe, die nicht 
sein sollte, und einer Frau, die allen Wider-
ständen trotzt.
F/d E 1/85 min

Do bis Di 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr
DIE FRAU MIT DEN 5 ELEFANTEN 2. W.
Vadim Jendreyko porträtiert die grosse 
Dostojewski-Übersetzerin Swetlana Geier.
Dialekt/Deutsch/d J 12 2/93 min

Mo bis Mi 17.00 Uhr
BÖDÄLÄ - DANCE THE RHYTHM 2.W.
Ist ein temporeicher Film über Menschen, 
die ihre Füsse archaisch und kraftvoll zu 
ihrem künstlerischen Ausdrucksinstrument 
machen! 
Dialekt/d K 8 2/78 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
GEBURT BES. FILM
Jede Geburt hat ihren eigenen Verlauf, ihre 
Geschichte, die nicht zu verallgemeinern ist. 
Dialekt E 2/76 min

Mi 20.00 Uhr (Do 22.04. bis So 25.04.2010 
17.00 Uhr, So 25.04.2010 11.00 Uhr)
VERDAMMNIS BES. FILM
Staatliche Korruption und Zwangsprostitu- 
tion, der zweite Teil der «Millennium-Trilogie».
Ov/d/f E 2/130 min

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsvplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Vorverkauf Stadttheater am Herrenacker
Mo–Fr 16.00–18.00, Sa 9.30–11.00
Tel. 052 625 05 55, www.stadttheater-sh.ch

SCHO WIEDER SUNNTIG
Komödie von Bob Larbey
Samstag 17. April 17.30 Uhr
Dauer ca. 2 h 15 Min

Terminkalender

Senioren Naturfreunde Schaffhausen. Mitt-
woch, 21. April. Wanderung Gibswil-Elbato-
bel-Wald ZH. Treffpunkt: 8.30 Uhr, Bahnhof 
Schaffhausen. Leitung: Vreni Bernhard.

Rote Fade. Unentgeltliche Rechtsberatungs-
stelle der SP Stadt Schaffhausen. Rote Fade, 
Platz 8, 8200 Schaffhausen, jeweils geöffnet 
Dienstag-, Mittwoch- und Donnerstagabend 
von 18 bis 19.30 Uhr. Telefon 052 624 42 82.

Zu verkaufen in 8248 Uhwiesen ZH 
5 1/2 -Zimmer Einfamilienhaus 
einseitig Angebaut, Doppelgarage. 
An privilegierter erhöhter Lage mit 
Weitsicht.  VP: Fr. 820‘000.- 
Isler-Consolis AG / 052 267 81 00 

Stoll Schifffahrten AG, 8203 Schaffhausen
Tel. 052 624 07 07, Fax 052 624 07 04
info@stoll-schifffahrten.ch

Saison von Februar 
bis Dezember.

individuelle Schifffahrten mit

auf Rhein und Untersee
Für Ihr Geburtstagsfest, Ihre Hochzeit, 
Ihren Geschäftsausflug und andere Anlässe. 
Ziel- oder Rundfahren ab Schaffhausen und 
anderen Stationen. Restauration nach Ihren 
Wünschen. Verlangen Sie unsere Unterlagen 
mit Saisonprogramm oder informieren Sie 
sich auf unserer Web-Site
www.stoll-schifffahrten.ch

Appenzeller Gizzi
nach  G rossmut te r -A r t

Te le fon  052 657 30 70
www.krone -d iessenhofen . ch

Notfalls ist immer 
jemand für Sie da: 
der Rotkreuz-Notruf.

Notruf Plus – jetzt auch 

für unterwegs.

Rotes Kreuz Schaffhausen, Telefon 052 625 04 05, 
info@roteskreuz-sh.ch, www.roteskreuz-sh.ch, www.rotkreuz-notruf.ch


